
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Nachrichten für Stadt und Land. 1866-1938
66 (1932)

184 (9.7.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-788845

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:gbv:45:1-788845


EßmeSvreiS IT M.
Dt« „Nachrichten " erscheinen täglich,
auch an den Sonntagen . Bezugspreis
ohnePostbeftsllgeldmonatl. 2,19 RM

Fernsprecher:
GeschSitsstelle: Sammel-Nr. 8446
Schriftleitung: Sammel-Nr. 2742
Telegr.-Adresse : „ Nachrichten"
Banklonten: Old. Spar - L Leih -Bank,
Oldenb. Landesban!, Oldenburgt. O.

Postscheckkonto : Hannover 22381
Gerichtsstand Oldenburg

Machrichten

1 69

Heute : 3 Beilagen
Anzeigen aus Oldenburg losten
die Zli mm breite Millimeterzeil«
1VPf ., auswärtige 15 Pf . , Familie« -
anzetgsn 8 Pf . ; tm Textisil di«
89 mm breite Millimeterzeil« für
hiesige 50 Pf ., auswärtige 69 Pf.
Bet Betriebsstörung, Streik nfw.. Hai
der Bezieher keinerlei Anspruch auf
die Lieferung der Zeitung oder

Rückzahlung des Bezugspreises

für Stadt und Kaub
' Zeit«»« siir owe »b«egisKr Gemeinde - und Landesinteresse»

HauptschriftleitsrWilhelm von Busch . — Verantwortlichfür Politik Or. vr . KonradBartsch, für Feuilleton Alfred Wien, für den heimatlichenTetlJ . Reploeg, für Handel und Wirtschaft vr . Jahncke . für Turnen Sviel
und Sport F. Kuhlmann, für den AnzeigenteilA. Liese. — Berliner Schriftleitung: Or. Fr. Heitzmann. Berlin 8V68 , Zimmerstr. 26/28, Fernsprecher Dönhofs ŝ 7) 966/68. — Druck Md Verlag von B . S cha r f in Oldenburg.
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See Vertrag von Lausanne angenommen
Krim Reparationen mehr , aber die politischen Forderungen Deutschlands abgelehnt

Sie atmen aus ^ i-i-«Mübttü und Ausblick
Dieletzte Etappe,
Bonzenvon Versailles

Ein Verhandlungsabschnitt , der fast vier
Wochen dauerte , geht heute in Lausanne zu Ende ; er wird
nicht der letzte gewesen sein, denn von der Bereinigung der
politischen Gegensätzesind wir noch entfernt . Es ist immerhin
das erstemal, daß die Neparationsfrage und der Versailler
Komplex radikal angepacktwurden . Die Reichsregierunghatte
ihre feste Aufgabe, mit deren Lösung ihre Stellung zusam¬
menhing.

Früher stand Deutschland im Endkampf um derartige
Verhandlungen immer einer Phalanx unerbittlicher Partner
gegenüber . Oft hatte es zwar den Anschein, als ob sich für
dieRevisionssorderungen schon einige Mächte fan¬
den , aber zum Schluß mußte Deutschland doch dem Druck der
neugeeinten „Entente " weichen, die sich zum bösen Ende
regelmäßig wieder zusammenfand . Viele Jahre waren nötig,
die Haltung vorzubereiten , die jetzt in Lausanne von deutschen
Unterhändlern eingenommen werden konnte. Der Wider¬
stand wuchs aus der Volksmeinung heraus , bis eines Tages
die gewaltige nationale Opposition da war , auf die sich seiner¬
zeit schon Brüning und heute v . Papen und Neurath stützen
konnten. Die Reparationen sind nun gefallen, während die
psMscherr .Forderungen abgelehnt wurden.

In der deutschen Linkspresse wurde über die Forderun¬
gen v . Papens aus politischem Gebiet der Stab ge¬
brochen. Sie sah darin einen grundlegenden Fehler : hätten
Wir früher immer auf Frankreich hingewiesen; dessen politische
Gebundenheit die wirtschaftlichen und finanziellen Probleme
verdunkelte, so wären wir jetzt selbst zu dieser Methode über¬
gegangen . Diese Kritik beruht auf einem gänzlich falschen
Vergleich. Frankreich hat , solange Deutschland sich schwach
zeigte, stets die erpreßten Unterschriften, zum Beispiel unter
die Kriegsschuld, in die Waagschale geworfen, wenn es geld¬
liche Forderungen durchsetzen wollte. Die Grundlage der Re¬
parationen ist die Kriegsschuldlüge; solange sie besteht, besteht
für Frankreich auch das erzwungene Recht des Versailler Ver¬
trages . Deshalb war nichts natürlicher und notwendiger als
die Anfrollung dieses erpresserischen Ur¬
teils in einer Zeit , wo die Katastrophe der französischen
„Friedenspolitik " so sichtbar wurde , wie in den vergangenen
zwölf Monaten.

So deutschfreundlich sind weder England
noch Belgien, daß sie für dieses politische Moment der
deutschen Forderungen eingetreten wären , wenn sie nicht ge¬
nau wüßten , daß die Zeit keinen Aufschub mehr duldet . Selbst
Belgien , das durchaus kein Gefühl irgendwelcher Gerechtig¬
keit zu dieser Haltung treibt , steht den einzigen Ausweg in der
Wiederherstellung Mitteleuropas , das Frankreich aus Angst
und hegemonischemEhrgeiz Niederhalten will . Und England,
das immer wieder umfiel und umfällt , wenn es nur in seinen
Kram paßt , hat diesmal in Lausanne „bis zur Erschöpfung"
um die Möglichkeit gekämpft, das vielbeschrieene Mißtrauen
mit der endlich auch von ihm gefundenen Wurzel ausznrotten.
Alle diese Bemühungen waren , wie heute aus Lausanne ge¬
meldet wird , nur finanziell erfolgreich, doch besteht der Ein¬
druck , daß der französische Widerstand einem neuen Vorstoß
erliegen muß.

Die „Financie -l Times" nannte die Punkte des
Vertragsentwurfs , um den in dieser Woche in Lausanne ge¬
kämpft wurde , und wir tun gut, sie uns in der jetzigen
Situation , wo das Kompromiß bekannt wird , noch einmal
vor Augen zu führen;

1 . Alle künftigen Reparationszahlungen Deutschlands, die sich
aus dem Kriege ergeben, werden aufgehoben.

2 . Angesichts dieser Aufhebung erklärt Deutschland sich bereit,
in mehreren Annuitäten eine Gesamtsumme von 3 Milli¬
arden Mark zu zahlen, die für einen allgemeinen euro¬
päischen finanziellen Wiederaufbausonds zu verwenden sind.

6 . Infolge der Beseitigung der Reparationen wird Teil VIII
des Versailler Vertrages , der sich auf Reparationen und auf
Deutschlands Schuld am Kriege bezieht, außer Kraft gesetzt.

4 . Die finanzielle Kontrolle über die Reichsbank und die
Deutsche Reichsbahn wird aufhören.

ö. Der vorliegende Vertrag wird erst dann in Kraft treten,
wenn er von den Parlamenten der vertragschließendenPar¬
teien ratifiziert ist.

K. Die Signatarmächte verpflichten sich , im einzelnen Md ge°

Lausanne , 8 . Juli.
Der englische Ministerpräsident MacDonald rief nach der

heutigen großen entscheidenden Sitzung , an der sämtliche
sechs Mächte teilnahmen , der Presse zu: „Sehr gute Nach¬
richten ! Wir sind fertig ! " MacDonald verließ als
erster den Sitzungssaal . Eine Viertelstunde später verließen
auch die Deutschen die Sitzung . Herriot umarmte beim
Verlassen des Hotels ein deutsches und ein französisches
junges Mädchen und erklärte : „So will ich Deutschland und
Frankreich miteinander vereinigen !"

O

Der Inhatt
Lausanne , 8. Juli.

Das umfangreiche Vertragswerk von Lausanne besteht
zunächst aus einer allgemeinen geschichtlichen Darstellung der
Vorgänge , die zur Einberufung der Konferenz geführt haben.
Es gibt sodann die Moratoriumserklärung der
Gläubigermächte vom 16 . Juni wieder.

I . Das Reparationsabkommen mit Deutschland beginnt
mit einer Präambel, in der die Regierungen von Eng¬
land , Belgien , Kanada , Australien , Neuseeland, Südafrika,
Indien , Frankreich, Griechenland, Japan , Portugal , Polen,
Rumänien , Tschechoslowakei , Südslawien und Deutschland
feststellen , daß die RechtsgMigkeit der Haager Abkommen
vom 20 . Januar 1930 nicht zur Verhandlung stehe , jedoch im
Hinblick auf die großen wirtschaftlichenKrisen und Schwierig¬
keiten und von dem Wunsche geleitet, das notwendige Ver¬
trauen für die normalen wirtschaftlichenund finanziellen Be¬
dingungen zu sichern , die Unterzeichneten Mächte folgendes
Uebereinkommen getroffen haben:

Die „politische Erklärung " :'

Die Unterzeichneten Staaten des gegenwärtigen Ab¬
kommens sind in Lausanne zusammengetreten, um eines
der Probleme des Weltkrieges mit dem ehrlichen Wunsche
zu regeln , zur Bildung einer neuen Ordnung beizutragen,
die die Schaffung und Entwicklung des Vertrauens
zwischen den Völkern im Geiste des gegenseitigen Ent¬
gegenkommens, der Zusammenarbeit und der Gerechtigkeit
fordert . Die Mächte sind nicht der Ansicht , daß das in
Lausanne geschaffene Werk, das vollständig den
Reparationen ein Ende bereite, genügt, um
den Frieden zu erreichen, den die Völker wünschen. Jedoch
hoffen sie, daß diese Erkenntnis in sich selbst so bedeutend
ist und so große Bemühungen notwendig gemacht haben,
daß sie von allen friedlichen Elementen Europas und der
Welt verstanden und richtig geschätzt werden , und daß
neue Werke folgen werden . Diese Taten werden um so
leichter durchzuführen sein, als die Völker diesen neuen
Schritt zu einem wahren Frieden unterstützen, der, um
vollständig zu sein, sich gleichmäßig auf die wirtschaftliche
und politischeOrdnung beziehen muß , wie sie auch
jeden Appell zu Gewalt oder zu den Waffen zurückweisen.
Die Unterzeichnermächtedes gegenwärtigen Abkommens
werden sich daher bemühen, die gegenwärtig gestellten
Probleme oder diejenigen Probleme , die
spätergestelltwerden,in dem gleichen Geiste zu
lösen, der dieses Abkommen beseelt."

memsam keine Handlungen zu begehen , die den wirtschaft¬
lichen Frieden der Welt stören können.

Bis auf Punkt 3 ist alles gestern in Lausanne so verabredet
worden . Das ist gewiß ein Erfolg , aber v . Papen tat gut,
schon gestern im Rundfunk auf die Anmeldung der politischen
Forderungen hinzuweisen.

Wir wollen nichtum Zahlen streiten. Diedrei Milliarden in
diesem Entwurf sind es nicht, die die Welt schrecken können.
Sie werden aber im selben Augenblick mehr als bedenklich,
wo Frankreich sich gegen die Wiederherstellung des Ver¬
trauens wendet, wie es Herriot in so hartnäckiger Art getan
hat . Sollte tatsächlich etwas gezahlt werden , nachdem
später eine Gesundung eingetreten ist , dann
muß hinter dieser Summe die Vereinigung des mitteleuro¬
päischen Trümmerfeldes von den Krisenfaktoren der Ver¬
sailler Erpressung stehen. Auch dieser Punkt wurde in dem
gestrigen Abkommen beachtet.

Frankreich wird , da die politischen Paragraphen be¬
stehen bleiben , die nächste Gelegenheit benutzen, um neues
Kapital daraus zu schlagen , und das gefährliche Spiel der
vergangenen zwölf Jahre geht noch einmal weiter . Ein
Vergleich mit den inneren Verhältnissen in Deutschland liegt
nahe . Mr das Deutschland, wie es sich unter der vergangenen

der finanzielle Teil
der Abmachungen. (Artikel 1 .)

Artikel 1 regelt die von der deutschen Regierung im
Gesamtbetrag von drei Milliarden Goldmark
auf der Grundlage der gegenwärtigen Währung auszu¬
gebenden Schuldverschreibungen zu fünf v . H . , sowie in
neun Punkten die näheren Ausgabebedingungen . Die
Schuldverschreibungen können von der BIZ . erst nach
Ablauf von dreiJahren vom Zeitpunkt der Unter¬
zeichnung des Abkommens begeben werden . 15 Jahre nach
der Unterzeichnung werden die von der BIZ . nicht
untergebrachten Sch uld - Verschreibungen
annulliert. Der Ausgabekurs ist 90 v. H . Bemerkens¬
wert ist Punkt 5 , wonach im Falle , daß die Reichsregierung
im Auslande mit oder ohne ihre Garantie Anleihen auf-
legt , sie bis zu einem Drittel das Nettoeinkommen dieser
Anleihen zum Rückkauf der Schuldverschreibungen verwen¬
den muß . Gegebene Vorschüsse für die gleiche Zeit oder für
weniger als ein Jahr bleiben davon unberührt . Punkt 7
besagt:

Falls zu irgendeinem Zeitpunkt die BIZ . der Ansicht
ist , daß der Kredit der deutschen Reichsregierung wieder
hergestellt ist , jedoch die Anleihekurse unterhalb des Mindest¬
preises der Emission liegen , so kann eine Zweidrittel - Mehr¬
heit des Verwaltungsrates der BIZ . den Mindestpreis
ändern.

In allen anderen Fragen (Punkt 8) faßt der Verwal¬
tungsrat der BIZ . seine Entschließungen mit Stimmen¬
mehrheit.

Artikel II : Vondem Zeitpunkt des Inkrafttretens beendet
und erweckt das vorliegende Abkommen das Reparations¬
system des Haager Abkommens vom 20. Januar 1930 , des
Londoner Abkommens vom 11 . August 1931 und des Ber¬
liner Abkommens vom 6. Juni 1932. Die Verpflichtungen
dieses vorliegenden Abkommens ersetzen vollständig die vor¬
hergehenden Verpflichtungen Deutschlands, die in den Jah¬
reszahlungen des „neuen Planes " znsammengefaßt waren.

Artikel III : Infolgedessen sind die Artikel I , II, IV, V,
VII, VIII und IX sowie die Annexe I , III, IV, V , Vk,
VI , VIb , VII, X und Xu (des Haager Abkommens) end¬
gültig beseitigt.

Artikel IV: Das Londoner Protokoll vom 11 . August
1931 und das Berliner Zusatzprotokoll vom 6 . Juni werden
ausgehoben. Infolgedessen werden die provisorisch der
BIZ . von der Reichsbahn übergebenen Einnahmen dieser
wieder zurückgegeben.

Artikel V : Das Schuldzertifikat der deutschen Regierung
und das Zertifikat der Reichsbahngesellschaft, die beide in
Artikel VIII des Haager Abkommens und der Annexe III
und IV behandelt sind , sowie in den beigefügten Coupons
werden entsprechend der deutschen Regierung und der
Reichsbahngesellschastzurückerstattet.

Artikel VI : Nichts im gegenwärtigen Abkommen ändert
ab oder berührt den Artikel III (Liquidation der Ver¬
gangenheit ) , den Artikel IV, soweit er die juristische Per¬
sönlichkeitder BIZ . berührt und den Artikel X (die Immu¬
nität der BIZ . ) des Haager Abkommens.

Artikel VII: Die Signatarstaaten erklären, daß nichts
in dem gegenwärtigen Abkommen herabsetzt oder ändert,
die Rechte der Inhaber der Obligationen der auswärtigen
deutschen Anleihe von 1924 oder der internationalen 5V--
prozentigen Anleihe der deutschen Regierung (Dawes -Anleihe

Herrschaft entwickelthat , opfert heute der Staatsbürger nichts
mehr ; der Versuch aber für das bessere Deutschland darf,
wenn nicht die Wahlergebnisse als Popanz gewertet sein
sollen, immerhin mit einem ideellen Willen der gewandelten
Massen rechnen. Der neue Glaube an nationale Ideale wird
sich zwar unerhörten Aufgaben gegenübersehen, die Opfer
fordern , jedoch Opfer anderer Art , als sie der vergangene
Staat forderte . Er braucht zum mindesten dazu
die Freiheit auf außenpolitischem Gebiet.
Der innerpolitischen Bonzenwirtschaft, die verschwinden mutz
mit all ihren Krisenfolgen, stand die französische Bonzenwirt-
fchaft aus dem Versailler Vertrag zur Seite . Damitmutz
Schluß sein; das wissen die deutschen Minister und die
deutschen Diplomaten ; heute wissen es sogar schon englische,
italienische, belgische Diplomaten ; und die Amerikaner haben
das bereits geahnt , als sie den Versailler Vertrag , diese Nie¬
derlage Wilsons , nicht annahmen . Und Frankreich wird die
Tatsache der Krisenursachen noch anerkennen müssen, so sehr
es sich auch dagegen sträubt . Deutschland stellt seine politische
Forderung der Revision, die unbedingt zu der Beseitigung
der Reparationen gehört und die das Gegenteil der
Politik darstellt, die Frankreich immer wieder zur Vernich¬
tung des mitteleuropäischen Lebens benutzte. Or. L . R.
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Au der U-Voots-Kataftrophe bek Cherbourg

Das französische U - Boot „Prometheus *,
das mit 61 Mann an Bord an der französischen Kanalküste unterging.

und Aoung -Anlethe ) . Jede notwendige Aenderung des
Verfahrens aus den Verpflichtungen der deutschen Regierung,
die die Ausländsanleihe von 1924 und die internationale
ZV -prozentige Anleihe der deutschen Regierung von 1930
betreffend , wird Gegenstand eines Abkommens zwischen
der deutschen Regierung und der BIZ . sein . Die BIZ.
ist hierbei der Finanzagent und Treuhänder der deutschen
Ausländsanleihe von 1924 und Treuhänder der SV-prozen-
tigen internationalen Anleihe der deutschen Regierung.

Artikel VIII : Von dem Zeitpunkt des Inkrafttretens an
wird das Abkommen durch Vermittlung der französischen
Regierung der BIZ . notifiziert werden , um damit die An¬
wendung der darin vorgesehenen Bestimmungen , soweit sie
die BIZ . betreffen , zu ermöglichen . Die französische Re¬
gierung Wird gleichfalls der BIZ . im Hinblick auf deren
Statuten notifizieren , daß der „ neue Plan " außer Kraft
getreten ist.

Artikel IX : Jede Meinungsverschiedenheit , sei es
zwischen den Signatarmächten des gegenwärtigen Ab¬
kommens , sei es zwischen einem oder mehreren unter ihnen
einerseits und der BIZ . andererseits , wird Gegenstand einer
Auslegung oder einer Anwendung des gegenwärtigen Ab¬
kommens durch ein Schiedsgericht sein , das auf der Grund¬
lage des Artikels IV des Haager Abkommens in Deutsch¬
land gebildet wird . Jegliche hierfür geeigneten Bestimmun¬
gen des Annexes XII dieses Abkommens werden hierbei
angewandt.

Artikel X : Das gegenwärtige Abkommen , dessen fran¬
zösischer und englischer Text gleichmäßig Gesetzeskraft hat,

wird ratifiziert . Die Niederlegung der Ratifikationsurkun¬
den erfolgt in Paris . Sobald das gegenwärtige Abkommen
von den Regierungen Deutschlands , Belgiens , Frankreichs,
Englands , Irlands , Italiens und Japans ratifiziert ist,
tritt es zwischen den Regierungen ^ in Kraft.

Artikel XI : Zu jedem Zeitpunkt vor dem Inkrafttreten
des Abkommens , so wie es in dem Artikel X vorgesehen ist,
kann das gegenwärtige Abkommen von den Unterzeichner¬
mächten des Haager Abkommens vom 20 . Juni 1930 unter¬
zeichnet werden.

Der Anhang II des Lausanne ! Vertrages , der erst in den
späten Nachtstunden veröffentlicht Wird , enthält die Ueber-
gangsregelung , nach der vom Tage des Abschlusses der Lau¬
sanne ! Konferenz bis zu der Ratifizierung des Lausanne ! Ab¬
kommens Deutschland keinerlei Zahlungen irgendwelcher Art
zu leisten hat.

Das Lausanne ! Vertragswerk enthält als Anhang m die
Regelung der osteuropäischen Reparationen in
dem bereits gemeldeten Sinne.

Anhang IV sieht die Schaffung eines Sonderausschusses
vor , der dem europäischen Studienausschuß Vorschläge über
die wirtschaftliche Wiederherstellung der mittel - und osteuro¬
päischen Länder vorlegen soll.

Anhang V enthält den Vorschlag des Wirtschaftsausschusses
der Lausanner Konferenz zur Vorbereitung der Weltwirt¬
schaft s ko n se r e n z . Ferner wird dem Völkerbund emp¬
fohlen , eine Währungs - und Wirtschastskonferenz einzuberusen.
Zur Vorbereitung dieser Konferenz wird die Einsetzung eines
Ausschusses empfohlen , dem die Vertreter von Belgien , Frank¬
reich , Deutschland , Italien , Japan und England angehören
sollen . Die Konferenz beschließt ferner , die amerikanische Teil¬
nahme an diesem Ausschuß zu erbitten.

Ns mOMchs VMMZmg
SchlußredenHerriots unddes

Reichskanzlers
Lausanne , 8 . Juli.

Die öffentliche Vollsitzung der Tributkonserenz begann
erst um 22 .30 Uhr im großen Kuppelsaal des Hotels „ Beau
Rivage "

. Der Sitzungssaal trägt einen feierlichen Charakter.
In der Mitte ist ein großer , viereckiger Tisch aufgestellt . Mac-
Donald ist umgeben von seinen vier Ministerkollegen ; neben
der englischen Abordnung haben die Deutschen Platz genom¬
men . Auf der anderen Seite sitzen die französischen Regie¬
rungsvertreter . Die meisten sind in Abendkleidung erschienen.

MacDonald eröffnet ? die feierliche Sitzung der Tribnt-
konferenz und beglückwünschte die Mächte zu der nach so lan¬
gen Kämpfen zustandegekommenen Einigung . (Das gesamte
Vertragswerk wird den Titel : „ Akt von Lausanne"
tragen . ) MacDonald legte das Abkommen mit Deutschland
sämtlichen Mächten vor und richtete an die einzelnen Mächte
die Frage , ob sie dem Abkommen zustimmten.

Zunächst erhob sich Reichskanzler von Papen. Er rich¬
tete , bevor er der Annahme des Abkomnrens zustimmte , an
den Präsidenten die Frage , ivann die endgültige Ratifizie¬
rung des Abkommens durch sämtliche Mächte herbeigesührt
werden könne . MacDonald erklärte , falls die Ratifi¬
zierung in absehbarer Zeit nicht geschehe,
werde eine neue Konferenz notwendig sein.
Daraufhin erklärte von Papen , daß er das Abkommen an¬
nehme . MacDonald erklärte daraufhin , die deutsche Zustim¬
mung sei ein gutes Beispiel für die übrigen Konserenzmächtc.
Sämtliche übrigen Mächte stimmten daraus dem Abkommen
zu . Das Abkommen über die endgültige Beseitigung des
Tributsystems ist damit von den Konferenzmächten einstim¬
mig angenommen worden.

Ministerpräsident Herriot gab eine kurze Erklärung
ab , in der er zunächst den neuen Geist von Lausanne feierte,
der sich in erster Linie in der gebührenden Achtung
des eigenen Vaterlandes äußere . Diese Kon¬
ferenz habe sich dadurch ausgezeichnet , daß die einzelnen
Regierungen nicht versucht hätten , ihren eigenen Willen den
anderen aufzudrängen . Kennzeichnung für den neuen Ver¬
trag von Lausanne sei die Achtung der Verträge , auf der
allein das internationale Leben wie auch das Privatleben
beruhe . Herriot betonte , alle seien von tiefem Mitgefühl für
die großen Leiden und die Not des deutschen Volkes erfüllt.
Jetzt sei die Stunde gekommen , nicht an das Trennende,
sondern an das Gemeinsame zu denken und einen gemein¬
samen großen Gedanken und eine gemeinsame Geistesver¬
fassung zu schaffen . Herriot schloß mit den Worten : „ Friede
allen Menschen , die guten Willens sind .

"

Darauf sprach Reichskanzler v . Papen:
Er führte u . a . aus : „ Das erste Ziel dieser Konferenz war,

eine endgültige Lösung der Reparutionssrage zu finden . Ich
bin glücklich , feststellen zu können , daß dieses Ziel er¬
reicht ist . Das Reparationsproblem ist endgültig be¬
seitigt. Diese Konferenz hat für Deutschland das Ende der
politischen Zahlungen gebracht . Ein wesentliches Hindernis,
Las . den politischen und wirtschaftlichen Beziehungen zwischen
unseren Ländern entgegenstand , ist aus dem Wege geräumt.
Ich glaube und hoffe , daß wir hiermit diestärksteWur-
zelderWeltwirtschaftskrisedurchge schlagen
haben . Unerläßlich ist es freilich , daß wir den hier begonne¬
nen Weg fortseHen. Zwei Voraussetzungen sind es , die
ich als wesentlich ansehe : Einmal müssen tatkräftig und ent¬
schlossen die wirtschaftlichen Hemmungen beseitigt werden,
die aus der Krise geboren sind , und ich hoffe , daß die Welt-
wirtschaftskonferenz dieses Ziel verwirklichen wird . Der
zweite ist, daß diepolitrsche Entspannung fort-
schreitet und ausgebaut wird . Die Lösung , die wir hier

gefunden haben , hat Opfer verlangt , und ich erkenne willig
an , daß die Gläubiger Deutschlands Opfer gebracht haben,
um die endgültige und vollständige Beseitigung des Problems
der Reparationen zu ermöglichen . Auch wir sind uns be¬
wußt , an die äußerste Grenze dessen gegangen zu sein , was
wir noch verantworten konnten.

Ich erkläre hier ganz offen , daß wir uns nur mit schwe¬
rem Herzen haben entschließen können , die in dem Lausanner
Abkommen niedergelegten Verpflichtungen M übernehmen.
Wir haben deshalb geglaubt , dies tun zu können , weil es sich
bei den Leistungen , die von uns gefordert wurden , nicht mehr
um Reparationszahlungen , sondern um einen Beitrag han¬
delt , den Deutschland zum wirtschaftlichenWieder-

aufbauderWelt leistet . Sie hat den festen Willen , das
Wiederausbauprogramm im eigenen Lande in der tatkräftig¬
sten Weise in Angriff zu nehmen und hofft damit ein Wesent¬
liches zur Wiederherstellung normaler Wirtschaftsbeziehun¬
gen mit anderen Ländern beizutragen . Das trübe Kapitel
der Reparationen ist beschlossen . Lernen wir aus diesem Pro¬
blem , aus den verzögerten Entschlüssen und ihren Fehlwir¬
kungen für die ganze Welt , daß gewonnene Erkenntnis zu
entscheidendem Handeln führen muß.

Deshalb sollten die noch offen stehenden Fra¬
gen einer beschleunigten Lösung zugesührt
werden. Die wirtschaftliche Befriedigung der Welt ver¬
langt vor allem die politische Stabilität . Sie ist nur ge¬
währleistet , sofern allen Völkern neben gleichen Pflich¬
ten « » ch gleich eRechte zugcbilligt werden . Deutsch¬
lands Ansprüche sind bekannt.

Ich schließe mit der Versicherung , daß die deutsche Re¬
gierung und das deutsche Volk bereit und willig sind , in
Zusammenarbeit mit allen Regierungen und Völkern der
Erde den wirtschaftlichen Wiederaufbau der Welt in An¬
griff zu nehmen . Ich hoffe , daß die Konferenz von Lausanne
einen neuen Ausblick auf eine glückliche Zukunft eröffnen
wird .

"
Der englische Schatzkanzler Chamberlain, der noch

in der Nacht zum Sonnabend nach London zurückkehrt , erklärte
in seiner Rede in der Nachtsitzung , das Hauptziel dieser Kon¬
ferenz sei gewesen , die Leiden von Millionen von Menschen
zu mildern . Im Namen der englischen Regierung begrüße er
die jetzt erzielte Lösung , die den Anfang einer neuen besseren
Zeit bedeute.

Der italienische Finanzminister Mosconi gab in kurzen
Worten gleichfalls der Befriedigung der italienischen Regie¬
rung über den Abschluß des Lausanner Abkommens Ausdruck.

Die Vertreter von Rumänien , Jugoslawien , Portugal und
Griechenland erklärten , durch die verspätete Zustellung des
Textes über die Ostreparationen noch nicht unterzeichnen zu
können , da sie noch keine Zeit gehabt hätten , die Texte ihren
Regierungen zu übermitteln.

Die feierliche Unterzeichnung des „ Akt von Lausanne " fin¬
det am Sonnabend früh statt . Hierbei wird der Präsident der
Konferenz , MacDonald , eine große Rede halten.

Das Echo irr WaMiWirm
Washington, 8 . Juli.

In hohen politischen Kreisen Washingtons äußert man
sich über die Lausanner Regelung höchst erfreut. Im
Staatsdepartement wird erklärt , daß nunmehr der Weg
für die Regelung der Kriegsschuldensrage
frei sei . Man betont jedoch wiederum , daß die amerikanische
Regierung eine Gesamtregelung ableyne, son¬
dern mit den Schuldnerländern einzeln verhandeln wolle.
Die nächsten Schritte müßten nun von den Schuldnerländern
unternommen werden , denen die Regierung der Vereinigten
Staaten entgegenkommen werde , ohne jedoch irgendwelche
bindende Versprechungen machen zu können.

Gegenüber diesem Washingtoner Optimismus wird in
der Newyorker Presse sestgestellt , daß die amerikanische Re¬
gierung durch die geeinte europäische Front gerade in die¬
jenige Lage hineinmanöveriert worden sei , die es
peinlich habe vermeiden wollen . Die amerikanische
Regierung sei jetzt gezwungen , entweder die Kriegsschulden
zu streichen oder beträchtlich herabzusetzen oder aber die
Schuld für die Verhinderung der Wiederkehr normaler,
Wirtschaftsbeziehungen auf sich zu nehmen . Wenn man die
Haltung des Kongresses berücksichtige , so werde die amerika¬
nische Regierung wahrscheinlich nichts anderes tun können,
als im Dezember ein neues Moratorium für die dann fälli¬
gen Zahlungen zu bewilligen.

s. Pape» im MMmi
Berlin , 8 . Juli.

Am Freitag , 19 Uhr , sprach Reichskanzler v . Papen
von Lausanne aus im Rundfunk über das Ergebnis
der Lausanner Konferenz . Die Rede wurde über alle deut¬
schen Sender verbreitet . Der Kanzler führte u . a . aus:

Deutsche Frauen und deutsche Männer!
Das deutsche Volk hat das Recht , von den Verantwort¬

lichen Regierungschefs aus dem schnellsten Wege über das
Ergebnis der Lausanner Konferenz ! unterrichtet zu werden.
In dieser historischen Stunde ist für Parteipolitik
kein Raum , denn je größer das zu behandelnde Problem ist,
umso freier und umso höher mutz der Standpunkt sein , von
dem aus man an die Lösung einer schweren Aufgabe heran¬
tritt . In Lausanne geht es um nicht mehr und nicht weniger
als um das Schicksal des deutschen Volkes und mit ihm um
das Schicksal der abendländischen Welt . Ich habe gearbeitet
im besten Bewußtsein eines geschlossenen
und starken Willens der deutschen Einheit,
in dem Bewußtsein , Führer eines Volkes zu sein , das um
seine wirtschaftliche , und nationale Freiheit einen siegreichen
Kamps zu führen hatte . Ist dieser Kampf erfolgreich ge¬
wesen ? Sie , meine deutschen Landsleute , sollen das Urteil
fällen , wenn sie meine Ausführungen gehört haben . Sie
sollen ein Urteil fällen , nachdem sie gehört haben , was wir
wollten und was wir erreicht haben.

Der Reichskanzler zitierte dann im einzelnen die Auf¬
gabe , die es zu lösen galt . Die Wiederherstellung des Ver¬
trauens der Welt erforderte die restlose Beseitigung der Repa¬
rationszahlungen . Darüber hinaus galt es aber auch , einen
Weg zu suchen , der das Vertrauen der Völker auch vonden
Schlacken befreite, die in seinen Folgen sehr schwere
und unerträgliche wirtschaftliche Lasten für Deutschland be¬
deuteten . Für dis Wiederherstellung eines solchen Vertrauens
in der weitesten Form waren wir bereit , eine allerletzte
Kraftanstrengung zu machen . Für diese Ziele haben wir über
drei Wochen lang schwer gekämpft . Wir sind hart und un¬
nachgiebig geblieben , weil wir die große Not in Deutsch¬
land kannten , weil wir von dem bangen Hoffen so vieler
Arbeitsloser wußten , weil wir die Verantwortung fühlten,
für die 65 Millionen Menschen , und weil wir uns darüber
klar waren , daß jedes Abweichen von unserer Linie Deutsch¬
land und die Welt nur noch tiefer in das Unglück führen
würde . Schwerste Krisen waren zu bestehen . Ost schien
kaum ein Ausweg möglich . Die Folgen eines Scheiterns
waren aber so groß und so unübersehbar , daß immer wieder
zerrissene Fäden neu geknüpft werden mußten . Der Kanzler
dankte in diesem Zusammenhang für das mustergültige Ver¬
halten des gesamten deutschen Volkes in diesen schweren
Wochen.

Der Bruch dieser Konferenz würde jeden
Aufschwung in Deutschland unmöglich ge¬
macht haben. Es bestand die Gefahr eines weiteren
Niederganges des deutschen Wirtschaftslebens und weiter stei¬
gender Arbeitslosigkeit mit allen ihren schweren Folgen , ins¬
besondere finanziellen Folgen für das Reich , die Länder und
Gemeinden . Ein Bruch hätte aber auch eine weitere Er¬
höhung der Verwirrung und der sozialen Spannungen ge¬
bracht . Die Nichtbereinigung der Reparationsfrage hätte die
Abhängigkeit vom Ausland fort bestehen
lassen , die MöglichkeitvonSanktionen offen-
gelassen - und schließlich politische Befriedung besonders
zwischen ^Deutschland und Frankreich unmöglich gemacht . Die
sich ergebenden inner - und außenpolitischen Schwierigkeiten
würden Deutschland in Len Abgrund gestoßen , die Schuld des
Scheiterns den Ring der Siegermächte wieder um uns ge¬
schlossen haben.

Der Aoung - Plan ist gefallen. Zahlungen von
über 33 Milliarden Mark mit Jahresleistungen von rund.
zwei Milliarden Mark beseitigt . Der Reichskanzler skizzierte
kurz das Ergebnis der Konferenz . Die von der deutschen Re¬
gierung gemachte Kraftanstrengung hat den Sinn , einen letz¬
ten Beweis unseres festen Willens zu geben für die wirt¬
schaftliche Wiederaufrichtung der Welt unsere Kräfte ein¬
zusetzen , soweit die heutige Lage es gestattet.

Aber — und das spreche ich in vollem Bewußtsein
meiner großen Verantwortung als Vertreter der deutschen
Regierung aus — diese letzte Kraftanstrengung konnte
nur dann ihren Sinn und Wert haben , wenn die weite¬
ren Auswirkungen der hier getroffenen Vereinbarungen
zu einer Klärung derjenigen pylitischen Fragen füh¬
ren,die die Rechte des deutschen Volkes heute noch eincngen.
Im Namen Deutschlands melde ich schon heute erneut den
Anspruch vor der ganzen Welt an , als Volk mit glei¬
chen Rechten und mit gleichen Pflichten in
der ganzen Welt behandelt zu werden . Diese Frage , ins¬
besondere die der Kriegsschuld und die der Wehr-
frei heit sind zwischen den Staatsmännern eingehend
erörtert worden . Wenn heute auch noch nicht alle Natio¬
nen zu einer Anerkennung unserer Rechte bereit sind , so
sind diese die deutsche Ehre betreffenden Fragen nun vor
dem Weltforum ausgeworfen . Der neue Zeitabschnitt , dör
heute für das deutsche Volk beginnt , die nun wieder¬
hergestellte wirtschaftliche Freiheit und Unabhängigkeit
von den anderen Ländern werden es der deutschen
gierung ermöglichen , nun auch die Politische Freiheit §n
erkämpfen . Unser Weg von der heute erreichten wirt¬
schaftlichen Liquidierung des Friedens wird und muß zu
dem Frieden in Ehren führen . Darin weiß sich heute die deut¬
sche Regierung mit dem gesamten deutschen Volke einig.
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VreWpiegeS von Lausanne
GeteMe AWaWugeu in Berlin

Berlin , 8 . Juli.
Die ersten Pressestimmen zu dem Ergebnis der Lausanne!

Konferenz liegen bereits vor . Unter der Ueberschrift: „D a s
Wort hat die Nation" schreibt der „Tag" unter
anderem : Das Ergebnis bedeutet: Frankreich hat gesiegt.
Herriot hat sich aus den Standpunkt zurückgezogen: Ver¬
sailles über alles. Tribute statt freiwilliger Beiträge
für Europas Gesundung ! Weitere militärische Niederhaltung
Deutschlands, Aufrechterhaltung der Kriegsschuldpshchose. Der
Ausgang dieser Konferenz erinnert fatal an ähnliche Ab¬
schlüsse : Immer ging Deutschland als der Leidtragende von
solchen Konferenzen . Es wäre ungerecht, zu verkennen, wie
bedeutsam die Vorbelastung Deutschlands für Lausanne war.
Das Entscheidende ist die Tatsache, daß wir aus Lausanne
miteinerpolitischenMilliardenschuldhe im¬
kehren. Es wird sich bald zeigen, wie stark der Widerstand
aus der Volkstiefe gegen dieses Paragraphenwerk sein wird.

»
Die „DAZ .

" schreibt unter der Ueberschrift: „Das
Lösegeld" u . a . : Nach rein wirtschaftlichen Gesichtspunk¬
ten kann selbstverständlich nicht entschieden werden , ob die
Ratifizierung des Laufanner Abkommens zu empfehlen ist
oder nicht. Es ist aber kein Zweifel darüber möglich, daß
der Laufanner Abschluß für den wirtschaftlichen Wieder¬
aufbau den Weg freimachen kann. Eine gesunde Wirtschaft
eröffnet auch den Weg zur Gesundung der Politik . Ob dieser
Vorteil groß genug ist , um die Enttäuschung über das , was
politisch zu erreichen nicht möglich war , aufzuwiegen — be¬
darf noch der gewissenhaften Prüfung.

Die „ Tägliche Rundschau" betont , der Verzicht
des Reichskanzlers , die Tributsrage durch eine Aufkündigung
des Versailler Vertrages und einen moralisch-völkerrecht¬
lichen Angriff gegen den Paragraphen 231 zu lösen, hätte
zu der Katastrophe in Lausanne geführt . „ Wir
sind der Ueberzeugung "

, so schreibt das Blatt , „ daß das
Ergebnis von Lausanne schlechthin verhängnisvoll und
katastrophal für das deutsche Volk ist und daß der Reichs¬
präsident von Hindenburg die Nachgiebigkeit des Reichs¬
kanzlers lediglich mit seiner Entlassung beantwor¬
ten muß : Durch die Ausgabe von Bonds blühe den inter¬
nationalen Weltbankiers wieder ein großes Geschäft, da
Deutschland nach Abschluß des dreijährigen Moratoriums
jährlich eine halbe Milliarde zahlen müsse.

Die „ Vossische Zeitung" schreibt: In dem Kampf
zwischen Rettung und Vernichtung fei eine Runde gewon¬
nen . Brüning sei wirklich „ 100 Meter vor dem Ziel " ge¬
wesen, das jetzt Papen bis zu einem gewissen Grade erreicht
habe , wobei ohne weiteres zugegeben werde, daß der Ab¬
schluß die eigentliche Entscheidung eine Sache des Willens
und des Mutes zur Verantwortung sei.

He
Die „ Germania" stellt fest , daß die von Brüning er¬

strebte und vorbereitete restlose Streichung der Re¬
parationen nicht erreicht worden sei . Das Blatt weist
besonders darauf hin , daß in der Befugnis des Verwal¬
tungsrats der BIZ . mit Zweidrittel -Mehrheit eine Aus¬
gabe der Bonds zu niedrigerem Kurs als 90 v . H . zuzu¬
lassen, ein starker Unsicherheitsfaktor liege.

Der „ Lokal anzeig er " meint , keine schöne Rede, keine
gute Erklärung helfe über diese Tatsache hinweg , daß statt
eines großen Werkes, dessen Schwung mitreißen sollte, nach
der Zeit der bösen 13 Jahre , unter der die Welt leide, ein
Teilstück geliefert worden sei.

Die „Börsenzeitung" betont , diese letzte un¬
geheure Kraftanstrengung könne nur in dem befreiten Ge¬
fühl geleistet werden , daß darnieder Fluch der Tribute end¬
gültig vom deutschen Volk genommen sei und in absehbarer
Zukunft die deutsche Wirtschaft, der deutsche Arbeiter und
Angestellte nicht mehr Lohnsklave der Tributmächte sein
Werde. Dieses große Verdienst der deutschen Delegation an¬
zuerkennen und ihren großen Wert zu würdigen , sollte auch
denen eine Pflicht sein, deren Blick durch parteipolitische
Komplexe oder Abhängigkeiten getrübt sei.

*
Der „Bö rsen kurier" schreibt, daß jetzt alle Kritik

über die von den deutschen Unterhändlern gewählte Taktik
schweigen müsse , da es allein fühlbar werde , daß nunmehr
die Ansätze zu einem neuen wirtschaftlichen Aufschwung
und eine weltpolitische Besserung gegeben seien.

Die „ Deutsche Zeitung" hebt hervor , daß kein
Anlaß zu Optimismus sei . v . Papen hätte Nein sagen
müssen und kein Hinweis auf die Gefahren , die dem deut¬
schen Kredit bei Scheitern von Lausanne erwachsen wären,

vermöge auszulöschen, daß ein über und über verschuldetes
Volk , das zudem nochmals Milliardenverpflichtungen ein¬
gehe , mindestens so wenig Kredit haben werde, als wenn s-Z
aus seiner Lage die gegebenen Schlüsse ziehe.

Das „BerlinerTageblatt" meint , man könne die
Lösung von Lausanne im großen und ganzen als fair be¬
zeichnen.

Der „ Vorwärts" sagt, Herr von Papen kehre m i t
einemschönen Erfolg der Erfüllungspolitik
heim. Man dürfe der deutschen Delegation die Anerkennung
nicht versagen, daß sie nicht die Gewissenlosigkeitbesessen habe,
die Konferenz scheitern zu lassen . Die deutsche Sozialdemokra¬
tie werde, unbeschadet ihrer schärfsten Opposition gegen das
Kabinett , das Ergebnis der Laufanner Konferenz objektiv
würdigen.

Der amerikanische Kongreß verbittert
Washington , 8 . Juli.

(Drahtloser Eigenbericht)
Mitglieder des amerikanischen Kongresses äußern sich

über die Regelung von Lausanne stark verbittert. Der
republikanische Sentaor Johnson erklärte, bezüglich der
Schuldenstreichung fei der Kongreß nicht so leicht zu be¬
tören wie bei der Annahme des Moratoriums . Der Führer
der demokratischenMehrheit des Repräsentantenhaufes , Rai-
nay , bezeichnete das Abkommen von Lausanne als nieder¬
schmetternd. Präsident Hoover habe durch die Bewil¬
ligung des Moratoriums die Verfassung verletzt und zehn
Milliarden Dollar aus der Hand gegeben, die die amerika¬
nischen Steuerzahler jetzt bezahlen müßten.

DiepolitlscheAmnestieinPreußen
gescheitert

Im Preußischen Landtag fanden am Freitag die Abstim¬
mungen über die politische Amnestievorlage statt, gegen die
der Staatsrat Einspruch erhoben hat . Für die Vorlage wur¬
den 214 gegen 157 Stimmen abgegeben. Die erforderliche
Zweidrittelmehrheit ist also nicht erreicht. Damit ist die vom
Landtag gewünschte Politische Amnestie infolge Einspruchs
des Staatsrats gescheitert.
Die Rekordflieger in Minsk notgelandet

Nach einer Meldung derAssociated Preß aus Moskau sind
die Flieger Grisfin und Maliern etwa 80 Kilometer,
von Minsk entfernt mit ihrem Flugzeug verunglückt. Das
Flugzeug ist beschädigt . Die Flieger scheinen die Herrschaft
über den Apparat verloren zu haben, der der Steuerung nicht
mehr gehorchte . Die Flieger sind bei der Notlandung mit
einigen Quetschungen davongekommen. Die Landung er¬
folgte in der Nacht zum Donnerstag , 1 Uhr, bei Borissow in
der Nähe von Minsk.

DasSportprogramm im Aeiche und in der Heimat
AUchreZs-EPsEft der dMWer, SHmpis-

Mannschaft im Weser -Stadim
Im Mittelpunkt des sportlichenGeschehens von ganz Deutsch¬

land und unserer engeren Heimat steht das vor ihren Toren im
Bremer Weser-Stadion vor sich gehende Abschiedssportfest der
deutschen Olympiamannschaft vor ihrer Abreise nach Amerika.
Wir Haben bereits wiederholt auf alle Einzelheiten dieser Ver¬
anstaltung hingewiesen, soweit es sich um die Kämpfe in der
Leichteste« handelt , so daß sich ein weiteres Eingehen auf die¬
sen Teil erübrigt . Es sei nur gestattet, der Hoffnung Ausdrück
zu geben, daß es

Lammers vergönnt sein möge,
noch in elfter Stunde seinen und aller seiner Landsleute lange
gehegten Wunsch in Erfüllung gehen zu sehen . Dazu ist zweierlei
unumgänglich notwendige Voraussetzung: Erstens eine wirk¬
liche Klasseleistung unseres „ Schorsch "

, und zum anderen ein —
oder mehrere — hochherzige Gönner und Stifter . Denn was
am Dienstag Eberle und Wegener und was vorgestern
Danz und Köchermann recht war , was gestern noch W e l-
scher in greifbare Nähe gerückt ist, warum sollte das nicht
Lammers billig sein ? Zudem sollte die deutsche Mannschaft ge¬
rade in den Sprinterftrecken gestärkt werden, weil wir hier eine
unserestärksten Waffen haben, und weil der Sieg in den Sprin¬
terstrecken der begehrteste , wie ja die Kurzstrecke beim Publikum
die beliebteste ist, weil keine andere Sportart soviel Kampf in
geballtester Form enthält.

Mit Lammers würde sich das ganze Oldenburger Land
freuen. Denn neben den anderen beiden gebürtigen Oldenbur¬
gern, Paul de Bruyn, Amerika, und dem sonst für Eims¬
büttel-Hamburg startenden Eutiner Sievert, würde er der
dritte Oldenburger in der Mannschaft sein.

In einem Punkte aber braucht man sich unbeschadet des
schönen Könnens des Frankfurters keinen Illusionen hinzuge¬
ben: Im 400-Meter-Lauf haben wir kaum, in der viermal 400
Meter aber bestimmt keine Platzaussichten.

So urteilt z . B . auch Ladoumegue: „Im Sprint wird
es das große deutsch -amerikanische Duell geben . Vielleicht ver¬
mag der Holländer Berger einzugreifen, der Jonath unlängst
zu bezwingen vermochte . Die 400 - Meter - Strecke ge¬
hör tdenUankees . Sollte Eastmander herrliche Doppel-
erfolg über 400 und 800 Meter gelingen, so wäre dies eine un¬
vergleichliche Leistung, die mich allerdings kaum überraschen
würde . . .

Die Kämpfe der deutschen Olympiaschwimmer
leiten bereits am Nachmittag die Veranstaltung ein. Als Geg¬
ner treten u . a . an : Wes i n g , Bremen, Fischer , Bremerhaven,
Sievert, Hamburg, und eine Anzahl weiterer Bremer, Har-
burger und Hamburger Schwimmer. Neben dem Wasser¬
ballspiel, das die deutsche Olympiasieben gegen eine bremische
Auswahlmannschaft führt , sind die Olympiateilnehmer noch in
einem 100-Meter-Rückenschwimmen(Küppers, Bremen) und
200-Meter-Brustschwimmen (Sietas, Hamburg) am Start
Esser -Wünsdorf und Frl . Jordan , Nürnberg , werden den Zu¬
schauern in einem Schauspringen mit mehreren Bremer Kunst¬
springern Proben ihres Könnens geben . Vor den Kämpfen ist
eine Besichtigung der Stadt Bremen und eine Fahrt nach
Bremerhaven vorgesehen, um den deutschen Sportsleuten die
gewaltigen Hafenanlagen und den Schnelldampfer „Europa " zu
zeigen . Nachmittags ist im Bremer Rathaus ein Empfang der
Olympiateilnehmer und der Begleiter durch den Senat der
Hansestadt.

Leichtathletische Kreismeisterschaftenauf dem
BfB . -Platz

Die Konkurrenzender einzelnen Klassen sind gut besetzt . Sämt¬
liche bekannten Leichtathleten des Kreises erscheinen am Start.

7. Sportfest „unserer" Akademiker
Das 7 . Turn - und Sportfest am Hindenburg-Polytechnikum

wurde gestern mit einer Motorradgeschicklichkeitsprüfungim
Park des Polytechnikums und mit Handball- und Faustball¬
spielen auf dem OSC .-Platz wirkungsvoll eröffnet. Den Heuti¬
gen Vormittag füllen die verschiedensten leichtathletischen Wett¬
kämpfe auf dem Haarenesch , denen sich am Nachmittag die Ent¬
scheidungen in den Einzelkonkürrenzen sowie der Staffeln und
.Spiele anschließen . Siegerehrung i» der KKoria mir nachfolgen¬

dem Tanz bildet den Abschluß des Festes und zugleich des Se¬
mesters. Vivat tloaäsiniu!

Handballturnier in Ohmstede
Anläßlich des zweiten Stiftungsfestes der Damenabteilung

des Ohmsteder Sportvereins findet am Sonntag auf dem
Rennplatz in Ohmstede ein Handballturnier für Damen und
Herren statt.

Verbandsspieltag in Dinklage
Der Tnrnverband Südoldenburg , der im Turnspiel immer

Gutes leistete und im Faustball im ganzen Gau ein geachteter
Gegner ist, begeht in Dinklage, einer alten Faustballhochburg,
seinen Spieltag.

Kaye Don auf Weltrekordjagd
Bereits in der nächsten Woche will Kaye Don mit der „ Miß

England III" aus dem Loch-Lomond-See neue Weltrekordver¬
suche unternehmen. Das Lord Wakefield gehörende Rennboot
wurde auf der Werst von Thorneycrast gründlich überholt und
mit neuen Rolls -Rohce-Motoren vom Schneider-Pokal-Thp
versehen.

Beteiligt sind bei den Damen Viktoria 1 und 2, Vehnemoor
1 und 2, Edewecht und Ohmstede . Herren : Ohmstede 1 und 2,
VfR . und OSE . — Den Abschluß bildet ein Fe stball im
„Müggenkrug" .

Erwähnenswert ist, daß außer den prominenten Sportlern
des Kreises auch Theilen über 800 und 1500 Meter startet,
der mit Erfolg an den Heeresmeisterschaftenteilnahm.

Wasserball
Der OSV . fährt nach Delmenhorst zum Punktspiel gegen

den Delmenhorster SV.

Letzte SKoetmsHmgen
Prenn schlägt Austin

Prenn ist der große Wurf geglückt , den fabelhaften Eng¬
länder Austin zu schlagen , dagegen ging Gottfried von Lramm
überraschend leicht gegen Perry in drei Sätzen ein . Austin
kam gar nicht in den Schlag, und es dauerte nicht lange und
Prenn führte 2 :0 . Das Spiel des Deutschen war fast fehler¬
frei. Er beginnt dann die Methode, Austin langsam zu zer¬
mürben, er verzögert den Kampf. Prenn gewinnt den Satz
glatt 6 :0 . Der 2 . Satz bringt ein langes Gefecht , das Austin
10 :8 gewinnt, doch ist er dadurch ziemlich erschöpft und verliert
den 3. Satz 2 :6 . Im letzten Satz zeigt Prenn zeitweilig ein
sehr primitives Spiel , doch erfüllt es seinen Zweck, Austin aus
dem Konzept zu bringen, mit 6 : 3 gewinnt der Deutsche Len
Satz und bringt Deutschland1 :0 in Führung.

Im zweiten Spiel begann Perry sofort in großem Stil
und zog auf 4 :0 davon ohne daß Cramm ein Spiel machte.
Perry ' war dem Deutschen nicht nur körperlich stark überlegen,
hatte auch im Spiel selbst größere Vorteile. In Vor- mW
Rückhand ist er von Cramm ebenso überlegen wie im Schmet¬
tern und gewinnt sicher 6 : 1 , 6 :2, 6 :3.

. . . . und in Mailand ebenfalls 1 :1
Palmieri ging überraschend glatt gegen den Japaner Ku-

wabara 6 :0 , 6 :2 , 1 :6 , 6 :3 ein. de Stefani fertigte den Japaner
Satho in drei Sätzen 6 : 3 , 6 :1 , 6 :4 ab.

Körnig siegt beim Internationalen in Berlin
in 10,9 mit knapper Brustbreite vor dem Schöneberger Turner
Pflug . Eberle bestritt drei Wettbewerbe. Im Speer¬
werfen siegte er mit 56,69 Meter, im Kugelstoßen wurde er mit
13,53 Zweiter hinter dem Polizisten Woelke (14,40 Meter). Im
Diskuswerfen belegte Eberle ebenfalls den zweiten Platz mit
42,35 Meter, Sieger wurde Hänchen mit 42,96 Meter.

Des Eiset zue lom Sk krsnLZ

Der Start am Pariser Triumphbogen. Von links nach rechts : Kutschbach , Umbenhauer , Bulla,
Thierbach , Sieronski , Geher , Stöpel, Risch.

An der diesjährigen Bour äs Uranos, dem schwersten Straßenrennen der Welt, nimmt diesmal eine starke deutsche Mamr-
schaft teil. In der zweiten Etappe gelang es dem Deutschen Stöpel , einen Spurtsieg zu erringen. Die deutschen Radfahrer

liegen nun an zweiter Stelle knapp hinter Belgien, dem klassischen Land des RadfahrsPortZ.
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UlBWi einer lleinen
MW in MWiikn

Wwe . Bremermann, Hatten , beabsich¬
tigt , ihre in Hatten belesene , zurzeit von
Aug . Sültemever bewohnte Besitzung , mit
Antritt spätestens 1. Noo . 1932 zu verpachten.
Wohnhaus und Stall mit 30 Ar Gartenland
und schönem ertragreichen Obstgarten.

Kriegerwitwe oder Rentenempfänger be¬
vorzugt . Angebote umgehend an mich erbeten

H . Nipken . amtl . Aukt.
in Firma Ripken L Sohn

Bauplatz
an der Weidenstraße weit unter
Preis zu verkaufen.

Aukt . Mester, Achterustratze 89

in bekannten Dualitäten
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Otto Herda
Goldschmiedemeister und Juwelier

Oldenburg i. O . — Achternstrahe
«

Großes Lager in Gold - und Silberwaren / Silberne
und versilberte Bestecke / Goldene Ketten
Brillanten in eigener Werkstatt gefaßt

Derlobungsringe
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vkssngverein „SMeaverg'
Sonntag , den 10 . Juli 1932
Anfang 4 Uhr

8ommerkett
in Vogv8 liewark

» » » « » I « « Konzert,Gesangvorträge , Preis-LIUlLir» schießen, Quadräteln , Tombola

Abends großer Festball8 .18 KM.
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rum best gegen Kar kauten ckvrck clis

„ Wkes
"

. 8ßgk- li .

' '

kübsck.
kiLberes ä . <lie kertrksbeiatllng Ackterostr . Sy

Vertreter gesuckitl

Zu uerk. 2 junge,
beste , jette Kühe

Gustav Schmidt,
Colmar . Telephon
Strückhausen 57.
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in allen Preislagen . Werkstatt sür Oolci - u . Lilbsrorbsitsn

^WöWsWW^

Silltge gut erhaltene" und neue Möbel
finden Sie stets

Markt 2 oben
(früh . Kurwickstr . 32)

H . k1 . 8l155L

Uottsostrsüs 9
Dslspbou 3412

Velll-
LelirSnIle

» chievetür , 2fl ., fast
u neu , billig zu verk.
Nadorster Straße 93,

Werkstatt.

Ul eichene Kredenz," 110 Ztm . breit , bil¬
lig zu verkaufen.

Ziegelhofstraße 15.

2slt , Sslä unä Arbeit , wenn
Sls Obst unä Semüss au
selten , äs sie billig au baden
slnä , In Slassrn , dissks Ksx,
einkoobsn.

Nunä 331/z O/g

billigei' als von

ctsm XnisgG!

Anerkannte Verkaufsstelle:

21 bange LtralZs 21

l »^ ,1 Xtklst-

lob bade mlob in Vsobts sls

ksctztSLNWLlt
nlsäsrgslssssn . Fernruf 500

klösfMLNN
Ksobtssnwalt

Wer beteiligt sich
noch an einer Rhein-
und Moselreise mit
Besuch des Nürbg .-
ringes , am lvst . znm
großen Rennen am
17. 7. 82, jedoch auch
später , in eleganter
Limousine ? Fahrprs.
0,04 Ml . je Kilomt.

Anmeldungen an
Teleph . Rastede 332.

Blähungen
verhindert

sicher Kompline-
Kalmuspulver

Dose 80 Pf.
Reformhaus

Paul Logemann
Gaststratze 24
Reformhaus

H. W . Gerdes
Heimgengeiststraße 24

Bin
Wndig zu sprechen.

Wwe . Gierend,
Baumgartenstr . 19 o.

All! 28 . Am . 32
wirb bie Turnhalle
des Turnvereins
AN aus lE . L.i.

Ssternburg.
eingeweiht.

Der Vorstand.

Zwei Küchenherde
weiß emailliert,

billig zu verkaufen.
Bergstraße 13.

Verk . wachs . 2jährig.
MumMer

Farbe Pseff . u . Salz
Fr . Otte . Rastede.

Familien-Mchrichten
Eeburts-Anzelgen

Uns wurde heute ein
gesunder Junge

geboren

2l » rs » o« t « tzt » rHvI »8
geb . Jootz

Oldenburg, den 8. Juli 1932
Wardenburgstr . SO

Lerlobungs-Anzeigen
lbrs Verlobung gsbsn bekannt

Olinĉ s lappe
kmi ! ? opps

Okorlottsnckors - West,
ösn 10 . lull 1 - 82

Xsln stmpsong

Aktmobell
gesucht b . guter Ver¬
gütung . Angebt , un¬
ter I H 912 an die
Geschäftsstelle d . Bl.

Als Verlobte grülZsn
Sl -sis ŝ üclsbusoli

I- Isisil -icii / ^ bsl

Xiooklisttsn völlingsn
äuli 1932 — Keine lasier

Statt Karten
lbrs Verlobung geben bekannt

I *S»»I >S» Ws » » » »
« « » Ls » , » » »

O.-Eskr . 12. ( lA.-6 .) Komp . Inf.-ftsgt. 16
olcisnbupg Osnuboliok

rat. Oläsnburg
10 . äull 1932

Statt Karten
lbrs Verlobung bssbrsn slob snauasigsn

/KI »» « Ko » » » , » » »
/K» « » » « L « « » »

Olclsnbuog i . O. , I-vkmkisi ' rnoop
Vsblsnborst S3

LermWungs -Anzeigen
lbrs VsrmSblung gsbsn bekannt

^ mil

? 3PS
geb . Waläsok

0lcl«nbuog , äsn 9. äul ! 1932

Als Vsrmsblte smpfsblsn slob

tdr. Krüger um! ssrsu
ftlargarstbsgsb . Klssler

Oläsnburg, ftlslnaräusstr. 59, 9. äul ! 1932

^ illi . Isrciisn

^ angolsscsisn
geb . Xock

gsbsn ikrs VsrmLklung bskonnk

Oldenburg , 9. ^uli 1932

Tobes-Anzeweu

Am 6 . lul ! 1932 verstarb nocb kurasr , sckv/srsr
Xronkbsit clos /^ ltglisä unseres Avsslcktrrotss

^ scliliovssi ' fslc!

blsinricb bsnsing räblts rv cksn besten ln
unseren ksibsn . Als erkobrsnsr Qsnosssnscbaftlsr
vvu6tssrcIsnWsrtgsnosssnsckoft >icbsn2usommsn-
scblussss gsrocis in jetziger dlotrsit rv sckötrsn
unä ist clssbolb avcb stets mit seiner gonasn
8srson sür seine bsimotücks Xrscütgsnosssnscboft
singstrstsn . Wir v/srclsn äsm lieben ?rsuncls
clos nie vergessen!

ällkiclikrst unü Vorstanl!
üer rmsckensdner ösnk, e . K. m. u . tt.

Ka6 2v/isciisnofin

Nachruf .
Halenhorst, den 7. Juli 1932

,
' Am 2. Jutt d. I . verschied nach län¬

gerem Kränkeln unser AussichtSrats-
mitglied , Herr

j WG8M » ' . W « ' AIIlS « S
in Charlottendorf -West . ^ ^Vom Gründungstage bis heute
gehörte er dem Aufsichtsrat an . Er
hatte stets das Interesse der Genossen¬
schaft im Auge und hat durch sein
Wesen sich das Vertrauen und die
Hochachtung unser aller ermorden,

l Wir werden sein Andenken stets
in Ehren hatten

Ursttavnvssvairst »«
l Nslenstvrst Lstsrlotteuaoriv V m « »

lbrs Verlobung gsbsn bekannt
l-lonno kilsiL

Osopg I-üsclisn

blsustoclt 2 Ovelgönne
Kein kmpscmg

LanksWuuueu
Für die wohltuende Teilnahme bet « Hin-

lcheiden meines lieben Mannes spreche ich

Mi« imM IM w
Anna Krels

Remer
Etubttbeater

Täglich abds . 8 Uhr:
„Die Blume von

Hawaii ."

bin vom 15. bis 25,
d. M. verreist.

Mbkll
Heilkundiger

Rüftringer.
Ltlienburastraße 8._

Kleinauto .Kilometer 12 Pf-
Ger . Limousine

1s Pf.
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AttSStadl undLand
* Oldenburg , 9. Juli 1932

Das Landvolk heasMt die Notverordnung
des MmUerimns Rover

Man schreibt uns aus dem Lande : Wie kaum eine Neu¬
regelung in den letzten Jahren aus dem Gebiete der Wirt¬
schaft , ganz zu schweigen von den Notverordnungen des
Reiches, ist die nationalsozialistische Notverordnung vom
6 . Juli gerade vom Lande ausgenommen worden . Neben der
freudigen Ueberraschung, die sich heute in den Kreisen der
Landwirtschaft und des Handwerks bemerkbar machte, zeigte
sich etwas Neuartiges , was man in den letzten 13 Jahren
schon verlernt hatte , das war der Stolz über die Regierung.
„Wir wußten es, daß das nationalsozialistische Ministerium
Oldenburg sein Wort hält .

" In dem tiefen Vertrauen zu der
neuen Regierung , die zu Taten übergeht , liegt eine seelische
Genugtuung und vor allem die Hoffnung , Laß es wieder
ganz langsam bergauf geht. Und diese Hoffnung treibt schon
Früchte ; denn alle Hausbesitzer wollen ihre Häuser wieder
instand setzen lassen, wollen wieder arbeiten lassen. Eine
weitere Erwägung bahnt sich Raum , die anerkannt werden
muß : Der Kaufmann gibt dem Handwerker wieder
Arbeit , nicht etwa irgendeinem Schwarzarbeiter , wünscht
aber , daß der Handwerker auch bei ihm in gleichem Maße
seinen Bedarf deckt. Dasselbe gilt in allen Kreisen des Han¬
dels und des Gewerbes . So zieht der rollende Taler wieder
an , beginnt Len Kreislauf und füllt auch wieder im Kreislauf
der Wirtschaft die Kassendes Staates . Die zweite Maßnahme,
die das Ministerium Röver zur Entlastung der Landwirt¬
schaft und der Wirtschaft im Freistaate Oldenburg verfügt , ist
von einer ungeheuren Bedeutung ; man darf behaupten , der
Anfang der Wiedergesundung unserer Land¬
wirtschaft. Die rückständigen Betrüge der Grund - und
Gebäudesteuer können in Naturalien entrichtet werden , die
zur Förderung des Freiwilligen Arbeitsdien st es
und zur Unterstützung der Wohlfahrtsempfänger
Verwendung finden sollen. Danach ist es heute der Land¬
wirtschaft möglich, den Anbau ihrer Früchte und des Korns
genau zu kalkulieren, ohne der Gefahr ausgesetzt zu werden,
daß ein Teil nicht verkäuflich ist oder unter Preis verschleudert
Werden muß . Die Indexziffern des Ministeriums werden
dem Markte fortan eine Stetigkeit geben, die nicht zu unter¬
schätzen ist . Eine intensivere Bewirtschaftung der Betriebe ist
eine logische Folge für die Landwirtschaft , deren Vertreter
nicht sagen werden , daß es sich nicht lohnt , bei den hohen
Steuern unmenschlichohne Ziel und Erfolg zu arbeiten . Jetzt
wird auch der letzte Streifen Landes unter den Pflug ge¬
nommen , denn seine Frucht bringt wieder gutes Geld. Daß
der Staat keinen Handel mit den Erzeugnissen der Landwirt¬
schaft vornimmt und dadurch den Markt wieder drückt , son¬
dern die Naturalien den Wohlfahrtserwerbslosen gibt , ist
eine- Rotwendigkeit , die die Not der Zeit mit sich bringt.
Gleich wertvoll ist der Plan , dem Etat des Freiwilligen Ar¬
beitsdienstes diese Naturalien zugute kommen zu lassen. Zwei
entscheidende Schritte und Verordnungen hat die Staats¬
regierung erlassen, die beide von einschneidender Bedeutung
sind, aber zeigen, daß das Ministerium auf einer gesunden
Basis die Nos des Landes lindern will . Die Landbevölkerung
gutheißt mit Freuden diese Notverordnungen.

O
« Die Salzsteuer . Die durch die letzte Notverordnung

bekanntlich wieder eingeführte Salzsteuer tritt am 16 . Juli
d . I . in Kraft . Sie beträgt 12 Rpf . für 1 Kilogramm und
wird beim Salzwerk erhoben. Steuerpflichtig ist nur das
Speisesalz . Salz zu gewerblichen Zwecken bleibt wie früher
steuerfrei. Zur Ausfuhr bestimmtes Salz ist ebenfalls von
der Steuer befreit . Für solches können Ausfuhrläger ein¬
gerichtet werden , und zwar können diese schon jetzt bei den
Zollstellen beantragt werden . Die früher zugelassenen
Steuerläger sind beseitigt. Die Steuerüberwachung der
Salzwerke beschränkt sich lediglich auf eine Buchkontrolle.
Die ständige Ueberwachung der Salzwerke durch Steuer¬
beamte, wie sie in der Vorkriegszeit bestand, ist also nicht
wieder eingeführt . Für das am 16 . Juli d . I . außerhalb
der Salzwerke vorhandene Salz ist eine Nachsteuer vorge¬
sehen. Von der Anmeldung , die bis zum 23. Juli d . I . zu
erstatten ist , sind nur befreit , Salzhändler , wenn sie nicht
mehr als vier Zentner , und andere Personen , also Privat¬
haushaltungen , Gastwirtschaften, Kantinen , industrielle Be¬
triebe usw-, wenn sie nicht mehr als einen Zentner Salz im
Besitz haben.

* Die Zahl der angemeldeten Patente im Jahre 1931 er¬
streckt sich nach den Angaben des Reichspatentamtes aus 72 686
gegenüber 78166 im Jahre 1930 . Erteilt wurden 25846 (26 737)
Patente . Gebrauchsmusterschutz wurde in 71171 (76163) Fällen
angemeldet. Die Tätigkeit der Erfinder ist zwar noch reger als
in früheren Jahren , jedoch verhindern die schlechten Wirt¬
schaftsverhältnissedie gebührenpflichtigeAnmeldung und Ein¬
reichung der Unterlagen beim Patentamt . Infolge der Notzeit
vermag aber die Industrie nur kaum v . H. der Erfindungen
mit Erfolg zu verwerten.

* Ferien -Fernfahrten mit dem Fahrrad sind das Zeichen
der diesjährigen Schulferien. In kleineren und größeren Grup¬
pen haben sich Schüler oder Schülerinnen, teils mit, teils ohne
Lehrer, mit dem Fahrrad auf die Fertenfahrt begeben . Wie
bekannt geworden ist, werden von Oldenburg aus Touren an
den Rhein, in den Harz, nach Thüringen , in die Bayrischen
Alpen, in die Sächsische Schweiz, ja sogar bis nach Wien voll¬

ständig mit dem Fahrrad zurückgelegt . Solche Touren haben
den Vorzug, billig zu sein , und bieten andererseits eine innige
Natur -Verbundenheit. Die überall vorhandenen Jugendherber¬

en gewähren preiswerte Unterkunft und Verpflegung, sie sind
eute an jedem Orte jeden Tag bis auf den letzten Platz ge¬

füllt. Die heutige Jugend ist temperamentvoll und selbständig
und vermag daher meist allein und nach eigenem Plane die
unendlich zahlreichen Schönheiten des deutschen Vaterlandes
in Augenschein zu nehmen. Die Ferientage im Freien ge¬
währen trotz der täglichen sportlichenLeistungen, die Geist und
Körper stählen, Entspannung und Erholung . Unser Wunsch ist,
daß alle froh und glücklich reifen und gesund heimkehren.* Die deutschen Schlachtviehmärkte dieser Woche standen
fast durchweg im Zeichen der neuen Schlacht¬
steuer. In Berlin wurde eine Protestaktion der Grotz-
schlächter und Schlächtermeister, die im Unterlassen jeglicher
Ankäufe bestand, strikte durchgeführt. Erst der Freitagsmarkt
zeigte wieder ein normales Bild . Die erwartete Anregung
des Geschäftes nach einer Woche Ruhe blieb jedoch aus . Aus
den übrigen Märkten machte sich auch durchweg die sommer¬
liche Flaute ungünstig bemerkbar. Für Großvieh ergab sich
ein geringer Preisnachlaß , wenngleich örtliche Verhältnisse
im deutschen Süden auf einem Markt einen Preisgewinn
für Großvieh brachten. Am schlechtesten schnitt der Kälber¬
markt ab , der einheitlich schlecht notierte . Der Umsatz in
Schafen und Hammeln hielt sich auf der Höhe der Vorwoche,
hierfür waren auch keine Aenderungen in den Preisen zu
vermerken. Der Schweinemarkt war in den verschiedenen
Reichsgebieten sehr verschieden gestaltet. Im deutschen
Westen ergab sich meist eine ruhige Lage mit Preissturz und
Ueberstand. Im Süden und Südosten ergab sich anfangs
der Woche ein besserer Handel , der aber gegen Ende der
Woche sich wieder verschlechterte. Am schlechtesten war der
Schweinemarkt im benachbarten Bremen , hier konnte nicht
einmal eine amtliche Notierung erfolgen , weil der Umschlag
an Ware dazu keinerlei Anhalt bot. — Die Lage auf den
deutschen Zuchtviehmärkten war im ganzen sehr
ruhig , teilweise sogar sehr schlecht . Sowohl sür Großvieh
als auch für Ferkel ergeben sich meist erhebliche Ueberstände,
die sich nach den Kursverlusten dieser Woche auch weiterhin
preisdrückend bemerkbar machen werden . Pferde blieben
trotz beginnender Erntearbeiten unbeachtet. Das erste
Weidefettvieh ist bereits schlachtreif und kommt an
den Markt . Die Saison in Husum ist bereits mit kleinen Zu¬
fuhren eröffnet, in Oldenburg findet der erste Markt am
22. d . M . statt . Auf diesen Markt setzt die hiesige Landwirt¬
schaft große Hoffnungen.* Die oldenburgtscheWeidemastim Jahre 1932. Schon in
Kürze ist der größte Teil des zur Mast in Weide befindlichen
Rindviehs schlachtreif und damit verkaufsreif, da in diesem
Jahre die Weidenfast überall starken Graswuchs zeigten. Wenn
sich in den letzten Jahren bereits Absatzschwierigkeiten sür das
Weidesettvieh zeigten, so wird auch in diesem Jahre der
Weidemäster den Absatz seiner Ware organisieren müssen , um
sich vor Schaden zu bewahren. Beim Reichsernährungsminister
sind daher Vorstellungen dahin erhoben worden, daß auch in
diesem Fahre für den Umschlag des Weidesettviehs Erleichte¬
rungen geschaffen werden. In Aussicht gestellt sind die Fracht¬
verbilligungen im vorjährigen Stile , worüber die näheren Be¬
stimmungen in den nächsten Tagen ergehen werden. Trotz der
Wirtschaftskrise hat die Weidemast in Oldenburg um rund
4 v . H . gegenüber 1931 zugenommen. Nach den Angaben des
Statistischen Landesamtes hat die oldenburgtsche Weidemast
nach den Ergebnissen der Zählung am 1. Juni d . I . einen Ge¬
samtaustrieb von 39 688 Tieren gegenüber 37 234 im Vorjahre
zu verzeichnen. Im einzelnen sind vorhanden: 7269 (7167)
Bullen 6—24 Monate alt , 662 (457) Bullen über 2 Jahre alt,
7249 (5263) Ochsen 6—24 Monate alt , 7336 (8064) Ochsen über
2 Jahre alt , 3977 (2986) Rinder 6—24 Monate alt , 5341 (5212)
Rinder über 2 Jahre alt und 7260 (8085 ) Kühe . Die Zusam¬
mensetzung der Weidemastbeständezeigt ein wesentlich verän¬
dertes Bild im Vergleich zum Vorjahre. Vorwiegend macht
sich die Zunahme jüngerer Masttiere bemerkbar. Dies ist
ein Beweis dafür , daß die Weidemäster sich auf die im allge¬
meinen vorteilhaftere Mast jüngerer, wachsender Tiere ein¬
gestellt haben. Die Zunahme junger Ochsen beträgt 1986 Stück
(rd. 38 v . H.) , die der jungen Rinder 991 Stück (33 v . H .) . Bei
den Kühen ist ein Rückgang von 825 Stück (fast 12 v . H . ) zu
verzeichnen . Erwähnt sei, daß die sür Oldenburg sich ergebende
Verjüngung des Weideviehbestandes auch in Schleswig-Hol¬
stein ermittelt worden ist , jedoch ist dort die Zunahme des Be¬
standes sogar um 9 v . H . erfolgt, nämlich von rund 91000Stück
im Jahre 1931 auf rund 99 000 Stück im jetzigen Jahre . — Die
Verwertung der Weidemasttieregeschieht in Oldenburg vielfach
auf den sogenannten Weidesettviehmärkten, die am Freitag
jeder Woche stattfinden und am 22. Juli beginnen.

* Rechtsanwalt
'

Ehlermann kandidiert doch^ Wie
wir erfahren , hat die Deutsche Staatspartei im Wahlkreis
Weser-Ems für die Reichstagswahlen folgende Kandidate»
aufgestellt: 1 . Minister a. D . Höpker- Aschoff ; 2 . Rechts¬
anwalt > Ehlermann -Oldenburg ; 3 . Frau Schepp-Merkel-
Bremen . Minister Höpker-Aschoff kandidiert noch auf der
Reichsliste.

* Die Arbeitslosenstedlung bei der Aleranderheide ist jetzt
soweit gefördert, daß mit dem Bau von sechs Wohnhäusern der
Anfang gemacht werden konnte , die in ganz kurzer Zeit fertig¬
gestellt sind . Dann folgen sechs weitere, bis alle 50 Häuser
sertiggestellt sind . Der Boden, der ungemein stabil ist, eignet
sich vorzüglichzum Bauen . Aus diesem Grunde begegnet auch
die Anlage der Straßen wenig Schwierigkeiten. Die Brunnen
liefern ein vorzügliches Trinkwasser. Die Häuser werden
ungemein solide mit Doppel mauern, die mit einer Iso¬
lierschicht versehen sind , aufgeführt. Jedes Haus hat einen
geräumigen Keller , eine Wohnküche , zwei Schlafkammern und
einen Stall . Oben läßt sich auch noch ein Zimmer einrichten.
Die Ausschachtungsarbeiten haben die Siedler selbst ausge¬
führt . Bei den Mauerarbeiten helfen sie eifrig mit, so daß es
eine Freude ist , wie die Arbeiten gleichsam aus der Erde her¬

vorwachseu . Unter den Siedlern sind alle Handwerker ver¬treten, die später imstande sind , alle Reparaturen selbst aus¬
zuführen.

* Die Oldenburger Straßenbahn , die im allgemeinen
wegen des jetzigen Fahrplanes bei der Bevölkerung nicht
mehr die frühere Beliebtheit besitzt , hat jetzt an sämtlichen
Haltestellen einen Fahrplan anbringen lassen, dessen Zahlen
für jede einzelne Haltestelle zutreffend sind . Diese Fahrplan-
Angabe entspricht einem dringenden Bedürfnis , da das
Publikum sich jetzt auf die gemachten Zeitangaben an der
Haltestelle einzustellen vermag.

* Versammlung ausgefallen! Die für gestern abend nach
dem „ Ziegelhof" einberusene Versammlung für die Haus- und
Grundbesitzer-Partei mutzte aussallen, da sich noch keine zehn
Personen eingefunden hatten.

* Verkehrsunfälle ereigneten sich gestern am Damm vor
der Cäcilienbrückeund aus dem Kasinoplatz . Vor der Cäcilien-
brücke überfuhr ein Auto eine Frau , die den Fahrdamm über¬
schritt . Die Frau wurde verletzt . Auf dem Kasiuoplatz rammteein Personenkraftwagen eine Radfahrerin , wodurch das Rad
demoliert wurde, während die Radlerin mit leichten Haut¬
abschürfungenund zerrissener Kleidung wie durch ein Wunderdavon kam ..

* Ein schweres Autounglück ereignete sich Freitagnachmittag
um 5 Uhr an der Cloppenvurger Straße . Ein von Bremen
nach Wilhelmshaven fahrendes Personenauto wollte den
Lieferwagen der Großdampfwäscherei Reingold über¬
holen, wobei beide Wagen aneinander prallten. Der Zu-
sammenstotz muß fürchterlich gewesen sein , denn der Liefer¬
wagen war auf den Fußsteig geschleudert und der Personen¬
wagen auf der entgegengesetzten Seite in den Graben. Von den
Insassen des Personenwagens wurden zwei mit schweren Kopf¬
verletzungen ins Evangelische Krankenhaus gebracht , die übri¬
gen kamen mit dem Schrecken davon. Die Wagen wurden total
zertrümmert und mußten abgeschleppt werden.

» Der Baustoff Eternit und seine Verwendung war das Themaeines zweistündigen Vortrages des Dipl .-Jngenieurs Röhrbein-Berlin , der gestern im dichtbesetzten Saal bei Pape am Wall gehaltenwurde . Veranstalter des Abends waren die Firmen Willi C. Weberund I . Husmann. Unter den Gästen bemerkten wir Vertreter der
staatlichen und städtischen Baubehörden , der Reichsbahn, der Sied¬
lungsgesellschaft usw. Aus dem Vortrag interessiert allgemein, daßEternit bereits vor 30 Jahren von dem Deutschböhmen Hatschei er¬
zeugt worden ist , und zwar aus einem Gemisch von Asbest und Ze¬ment ohne weitere Zuschlagsstoffe. Seitdem hat Eternit seinen Sieges¬lauf durch die ganze Welt genommen entsprechend dem Fortschritt inder Bautechnik. Vorwiegend als Eindeckung für Dachflächen ist Eternitbekannt. Heute findet dieser immerhin noch neue Baustost sür alle
möglichen Wandverkleidungen in den verschiedensten Formen Anwen-
düng, da der Stoff gegen Frost , Wasser, Feuchtigkeit und sonstige
Wilterungsetnflüsfs sehr widerstandsfähig ist , hohe Temperaturen
ohne Schaden auszuhalten vermag (der Schmelzpunkt liegt bei 1100
Grad Celsius) , und ferner eine große mechanische Festigkeit besitzt.Eternit dient weiter zur Herstellung von Rohrleitungen für Wasser¬
versorgung wie auch zur Herstellung von Rauchrohren (Schornsteinen).
Auch für Gärtner werden aus Eternit die verschiedensten Bedarfs-gegenstände hergestellt, da der Baustost nahezu unvergänglich ist und
nicht der Fäulnis ausgesetzt ist , wie es bei dem von altersher benutzten
Holz der Fall ist . Man denke an die Tischbelege in den Treibhäusern,an die Beetkantsn im Garten , an die BalkonblumenkSsten, an di«
Pikierkästen usw. Ueber die Verwendungsmöglichkeiten von Eternit
gibt die Ausstellung im Schaufenster des Hauses Lange Straße auf-
fchlußreicheAuskunft. Erwähnt sei noch , daß Eternit mit dem Gemischvon Asbest (ein vielsaseriges, schmiegsames Mineral ) und Zement unter
Beifügung großer Mengen Wasser erzeugt wird . Die Apparatur ist der
der Papierfabriken ähnlich. Kollergang zur Mahlung des Asbest , Misch¬trommeln , Rührbottiche, Plattenmaschinen , Formaiwalzen usw. sind da
zu nennen . Die große Festigkeit wird erreicht durch einen hydraulischen
Druck aus die fertigen Platten , der je Quadratmeter 30000 Zentner
beträgt . Der Vortrag über Herstellung und Anwendung des Baustoffe?Eternit wurde durch 90 Lichtbilder vorteilhaft ergänzt.

Der Setzte Polßzei -Tagesbericht
Gestohlen wurde: Am 27 . Juni gegen 23.00 Uhr vor

dem Hotel „Graf Anton Günther" ein unangeschloffenesHerren¬
fahrrad ; am 4 . Juli gegen 14.00 Uhr vor einer Wirtschaftan der
Wallstraße ein unangeschloffenesHerrenfahrrad, Marke „Sim-
son " ; in der Nacht zum 7. Juli mittels Einbruchs aus dem
Schaufenster eines Hauses am Vahlenhorst eine neue lange
Radioröhre, Marke „Löwe"

, und drei alte unbrauchbare Röhren;am 7. Juli zwischen 15.15 und 17.15 Uhr beim hiesigen Strand¬
bad ein unangeschloffenesHerrenfahrrad , Marke „Wittekind" ;in der Nacht zum 8. Juli zwischen 23.30 Uhr und 1.00 Uhr vom
Hausflur der Wirtschaft Älbers, Haarenstraße, ein angeschlosse¬nes Herrenfahrrad , Marke „Friesenstolz" .

Vermißt wird seit Montag, dem 4. d . M. gegen 11.30 Uhr
die Tischlersehefrau Helene Hesse gebr . Türschmann, geboren
16. Oktober 1880 in Rössulni. Th ., wohnhaft Eupener Straße 23.
Die Vermißte hat zu der angegebenenZeit ihre Wohnung ver¬
lassen mit der Angabe, eine Besorgung zu machen . Von diesem
Ausgang ist sie nicht zurückgekehrt.

Die Vermißte ist etwa 1,60 Meter groß , hat dunkelblondes,
langes , glattes Haar , volles, rundes Gesicht, hohe Stirn mit
Narbe in der Mitte, braune Augen, durchlochte Ohren, lücken¬
hafte Zähne , das zweite Glied des rechten Ringfingers ist ver¬
krüppelt, und spricht thüringischenDialekt. Bekleidetwar sie mit
blauem Kleid mit weißem Kragen, weißem Unterrock , braunen
Strümpfen , schwarzen Halbschuhen mit Riegel und graubrauner
Sommerkappe. Sie führte ein altes Damenfahrrad und eine
Einkaufstascheaus braunem Stoff bei sich.

Personen, die über den zeitigen Aufenthalt der Vermißten
sachdienliche Angaben machen können , werden gebeten , diese der
Kriminalpolizei, Schloßwache , oder dön Angehörigen der Ver¬
mißten mitzuteilen.

Wegen Obdachlosigkeit wurden vier Personen in
Schutzhaftgenommen.

Verkehrsunfall. Am 7. Juli gegen 20 .45 Uhr erfolgte
auf der Cäcilienbrücke ein Zusammenstoßzwischen einem Kraft-
Wagen und einer Radfahrerin . Die Radfahrerin wurde hierbei
erheblich verletzt , so daß ihre Ueberführung ins Krankenhaus
erforderlich war.
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Kieme MUMMgM
Der Stadtmagistrat veröffentlicht im Anzeigenteil eine Bekannt¬

machung über die Auslegung der Stimmlisten zur Reichstagswahl.
Der Junghandwerkerbundhält heute (Sonnabend) abend im Saale

des „Fürsten Bismarck" eine öffentliche Versammlung ab . „Was ist
und was will der Junghandwerkerbund? " Hierüber spricht der 1. Vor¬
sitzende der Ortsgruppe Oldenburg, HuxolI. Zweck der Versammlung
soll sein , die Junghandwcrkerideeweiterzutragen und Unklarheiten zu
beseitigen , sowie Verleumdungen entgegenzutreten. Freie Aussprache!

Das Postamt Oldenburg weist nochmals auf die besonders billigen
Fahrten mit Postomnibus nach Dötlingen und Neuenburg Hin ; Aus¬
kunft am Schalter 1.

Am Mittwoch, dem 13 . Juli , veranstaltet der Norddeutsche Llohd
mit seinem Turbinenschnelldampfer„Roland", dem größten und schnell¬
sten Schiff im Nordseebäderverkehr , eine besonders billige Ferien-
sahrt von Bremerhaven nach Helgoland und zurück. Von Bremen-
Hauptbahnhosnach Bremcrhaven-Columbusbahnhof fährt ein Sondor-
zug zum Anschluß an D. „Roland" morgens hin und abends zurück.

Der Turnhallenbau des Turnvereins „Glück aus " e. V., Ostern-
burg, schreitet seiner Vollendung entgegen. Am 28 . August d. I.
soll die Halle eingeweiht werden. Die Einweihung soll ein National-
fest werden. Der Turnverband Oldenburg nimmt geschlossen an der
Einweihung teil ; es ist daher mit insgesamt 1800 bis 2MÜ Besuchern
zu rechnen . — Im einzelnen wird später noch aus die Sache ein¬
gegangen.

Eine Dampferfahrt nach Vegesack findet laut Anzeige am
10 . Juli von der Eisenbahnbrücke ab statt.

Im Waldhaus Bloh veranstaltet die Stahlhelm-Bundes-
kapslle laut Anzeige am Mittwoch ein G a r t en k o n z e r t.

Der Rüstringer Krammarkt beginnt laut Anzeige Sonntag,
17 . Juli. Der Markt , der allgemein terminmätztg auf den ersten
Sonntag im August fällt, mutzte in diesem Jahre verlegt werden, weil
das Jeversche Schützenfest erst am 7 . August abschließt und am
14 . August Volksfeste beginnen in Oldenburg, Osterholz-Scharmbeck,
Wesermünde usw.

*
Tweelbäke.

Eine Vergrößerung seiner Schweinemast - Anstalt ließ
der Viehhändler Th . Gorath durch einen Anbau vor¬
nehmen. Der Bau einer Schweinemast-Anstalt ist gerade in
heutiger Zeit eine Seltenheit . Die Mästerei, die bereits seit
Jahren betrieben wird , vermag jetzt nahezu 300 Tiere auf-
zunehmen.

Bad Awischenahn.
Das Ammerländer Rennen, das im vorigen Jahr bereits

der trostlosen Wirtschaftslage zum Opfer fiel, wird auch in
diesem Jahr nicht stattfinden. Die Durchführung des Rennens,
und vor allem die Preisbefchaffung, ist immer mit erheblichen
Kosten verbunden, so daß sich der Ammerländer Reitklub leider
gezwungen sieht , auch in diesem Sommer auf die Abhaltung
des Festes, das immer am ersten Augustsonntag stattfand, zu
verzichten . Der abermalige Ausfall der großen reitersportlichen
Veranstaltung des Ammerlandes wird in vielen Kreisen recht
bedauert, wenngleichder Beschluß hoch zu schätzen ist ; denn ein
Minus müßte sich heute katastrophal auswirken.

Der Vorstand des Zwischenahner Verschönerungsvereins,
Verein für Heimatpslege, hielt am Mittwoch im Bauernhause
seine fällige Monatssitzung ab. Der Heuermann Ficken, Be¬
wohner des zum ammerländischen Bauernhause gehörigen
Heuerhauses am Hogenhagen, hat zum 1. August gekündigt. Auf
den 15 . August wird die Heuerstelle neu ausgeschrieben. Der
offene Brunnen bei der Jugendherberge wird nach Aussage
der Herbergseltern von den Gästen häufiger verunreinigt . Man
sollte es nicht für möglich halten ! Haben die Wandersitten sich
gelockert ? Nun wird eine Tafel angebracht mit der Aufschrift:
„ Schmutzfinken , die etwas in den Brunnen werfen oder gießen,
werden mit Entziehung des Ausweises bestraft. " Die Ein¬
übung des Festspiels „Smuggler " kann als gut gelungen be¬
zeichnet werden, Wiederholungen gibt es nach den Ferien . Eine
sehr wichtige Angelegenheit ist die folgende: Weil das Gesuch
an den Gemeinderat um Erlaß des Gemeindeanteils an der
Grunderwerbsteuer von dem . neuerwvrbenen Grundstück in
Meyerhausen vom Gemeinderat avgelehnt tst , der Verein sich
aber in schwerer finanzieller Lage befindet, soll versucht wer¬
den, das Grundstück günstig zu verkaufen. Eine öffentliche
Anzeige erfolgt in den nächsten Tagen.

Beim Zwischenahner Bahnhof wird seit einiger Zeit eine
größere Arbeit am Bahnsteig ausgesührt. Der gesamte Bahn¬
steig wird höher gelegt.

Hollwege.
Unfall. Der Haussohn Rudolf Luks siel Leim Ueber-

quer-en einer Grüppe so unglücklich vom Wagen, daß er sich
einen OLerschenkelvruch zuzog und in das Westersteder Kran¬
kenhaus gebracht werden mußte.

, Augustfehn.
Nach Wangerooge ist der erste Trupp Schüler von hier

Unter Leitung des Lehrers Albert Taute abgefahren und hat
in der Jade -Kaserne Unterkunft gefunden. Die Jungens und
Mädels bleiben 11 Tage auf der schönen Insel.

Kaum glaublich, aber wahr ! Einem hiesigen Gastwirt, der
ein Nationalsozialist ist, und der sich schon seit Jahren für die
NSDAP , trotz Vieler Anfeindungen einsetzte , wurde folgendes
amtliche Schreiben zugestellt : „Sie werden ersucht , bis zum 10.
d . M. Ihre sämtlichen Biersteuerrückstände der Gemeindekasse
zuzuführen, andernfalls der Gemeindevorsteher sich auf Ver¬
anlassung von Gemeinderatsmitgliedern gezwungen steht , das
Wahllokal zu verlegen. Sollten Sie nicht ganz zahlen können, so
mutz aus jeden Fall die Hälfte gezahlt werden, wogegen der
Rest gestundet werden könnte , gez. Gemeindevorstand. " Es ist
selbstverständlich , daß die Steuern gezahlt werden müssen , Was
der betreffende Wirt auch nicht verweigert. Er hat aber um
Stundung ersucht . Das Schreiben hat hier allgemein empört.
Diese Kampfesweiseist der Versuch am untauglichen Objekt.

Rattenplage. Bei aufkommendemFlutwasser kann man vor
allem des Abends an den Deichen des Bokeler Tiefes viele
Ratten , lange, schwarze Tiere, sehen , die ihre Höhlen im Deich
verlassen , durch die Gräben schwimmen und auf Nahrungssuche
gehen . Die Anwohner haben zeitweise sehr stark unter dieser
Plage zu leiden. Gerade jetzt , in der Zeit der Kükenaufzucht,
fällt manches Tier den Ratten anheim. Mit unheimlicher Ge¬
schwindigkeit schwimmt dieses Ungeziefer durch das Tief . Aufvielen Stellen wechseln die Ratten über das Wasser . Der erste
Vergiftungsversuch hat hier nur einen kleinen Erfolg zu ver¬
buchen gehabt. Man sah nur wenige Tiere , die an Graben¬
rändern krepiert lagen. Diese unheimlichen Gesellen haben sichderart vermehrt, daß nur eine radikale Säuberung der Deiche
hilft . Eine gleichfalls starke Vermehrung haben hier aus den
Deichen die schwarzen Schnecken gefunden, die des Abends aus
der Erde kommen und die Deichkrone zu Millionen bevölkern,
so daß man buchstäblich auf Schnecken tritt . Als seltene Gäste an
unseren Deichen halten sich Fischotter und Fischreiher auf, die
dem Fischbestand erheblichen Schaden zufügen.

Bokel.
In der Umgebung hat der Wiesenwurm vor allem auf den

Moorweiden stark gehaust und großen Schaden angerichtet. So
konnte eine Weide , die im vergangenen Jahre noch 15 Fuder
Heu erbrachte , heute, wo der Wiesenwurm sich dort eingenistet
hat, nur noch sieben Fuder ergeben.

Altenesch.
Zwei Menschenleben gerettet. Der hiesige Lehrer hatte mit

den Schulkindern einen Ausflug an die Weser gemacht . Beim
Baden hatte sich ein Kind zu Weit hinausgewagt , so daß es
versank. Der Lehrer, der sofort zu Hilfe kam , wurde ebenfalls
von einem Strudel ergriffen und wurde von einem zufällig
anwesenden guten Schwimmer ebenso wie das Kind bewußtlos
ans Ufer gebracht . Beide erholten sich aber sehr bald wieder.

Varel.
Ferienkinder im Amt Varel. Die nationalsoz. FrauenschaftVarel hat durch ihre Mitarbeit die Bereitstellung von 25 Frei¬

stellen für Ferienkinder auf dem Lande ermögltöm . Di« Kinder
find für piep Wochen hei Landwirten untergebrgcht. ^
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Hochwasser : Sonntag , 1V. Juli:
Oldenburg — , 12.45 ; Wangerooge 4.10, 16.20 ; Dangast-

Wilhelmshaven 5 .20, 17.30 ; Bremerhaven 5 .40, 17.50 ; Norden¬
ham 6 .00, 18.10 ; Brake 6 .45, 18.55 ; Elsfleth 7 .05, 19.15 ; Bremen
—, 12.05 Uhr.

WetterhsrWt der Bremischen LandesweKerwaeke
(Nachdruck verboten)

Das Azorenhoch dehnt sich weiter ostwärts aus . Ueber
Mitteleuropa dagegen brachte die starke mittägliche Erwärmung
das anhaltende Luftdrucksteigen zum Stillstand . Bei verhältnis¬
mäßig geringem Luftdruckgefälleund stark verschiedener Erwär¬
mung konnte sich über Nordwestdeutschlandeine flache Störung
ausbilden , die Freitagnachmittag unserem ganzen Bezirk stärkere
Bewölkung brachte . Die Abkühlung der Nacht wird aber
wiederum ein Ansteigen des Luftdruckes und damit weiteres
Ostwärtsvordringen des Hochs mit sich bringen.

Aussichten für den 10. Juli : Mäßige Winde westlicher Rich¬
tungen, wolkig bis heiter, warm.

Aussichten für den 11. Juli : Voraussichtlichweiterhin be¬
ständig.

Witterungsvoraussage für die Zeit vom 8. bis 17. Juli 1932
HerauZgegeben von der staatliche » Forschungsstelle Kr langfristige

WitterüngsvorhKrsagein Frankfurt a. M.
Nachdruck nur gestattet mit Genehmigung der Oeffentlichen Wetter¬

dienststelleBremen.
Das Wetter wird zunächst leicht unbeständig und zu Regenfälleu

geneigt, wenn auch im großen und ganzen nicht unfreundlich sein.
Späterhin ist mit vorwiegend warmer und ziemlich trockener , jedoch
immer noch nicht ganz störungsfreier Witterung zu rechnen.

WitteLMssdesvachÄmgerr irr SNendurs
von Optiker

. .
Thermomet. Barometer Lufttemperatur, 6sls.

Monat 1 Uhrzeit in Leis? in mm Monat Höchst Ntedrigh

8. Juli I ? Uhrum. -i- 21,7 766 8. Juli -t- 23,7-i- 15,1
S. Juli j 8 Uhrvm. -s- 18,6 768,2 S. Juli

Temperaturen der Städtischen FlußVadeanstalten:
Luft 21, Wasser22 Grad Celsius.

Prüfung für das Kyffhäuser-Leiftungsabzeichen. Die Ver¬
bandsjugendführer des Oldenburg. Kriegerbundes weilten hier
in Varel zur Prüfung für das Kysshäuser-Leistungsabzeichen.
Als Prüfer war vom Bund der stellvertr. Bundesjugendlsiter
Krüger - Nordenham bestimmt. Es wurden Hochsvrung,
Weitsprung und Kräftigungsübungen , ferner 100-Meter-Lauf,
Keulenzielwurf und Weitwurf, sowie ein 3000-Meter-Hinder-
nislauf durchgeübt. Am 18. August finden die anderen Hebun¬
gen , 15-Kilometer-Marsch und Schießen, statt.

N . Wilhelmshaven.
Der Schlepper gehoben . Der vor einigen Tagen gesunkene

Schlepper „Frieda" aus Frankfurt a . M. konnte jetzt ge¬
hoben werden, nachdem es gelungen war , das Leck unter Wasser
abzudichten . Der Schlepper wird auf der Marinewerft repariertund dann seine Fahrt nach Frankfurt durch die Kanäle sort-
setzen. Er kam von Kiel und wollte hier zur Kanalfahrt durch¬
schleusen.

Der Kreuzer „Emden" ist nach einem Besuch in Cuxhaven
nach Wilhelmshaven zurückgekehrt . Außerdem kehrten einige
Torpedoboote aus der Ostsee zurück . Da auch das neue Ar¬
tillerieschulboot„Bremse" tm Kriegshafen liegt — es bereitet sich
für die nächste Woche stattfindende Indienststellung vor —,
herrscht im Kriegshafen jetzt wieder einiges Leben.

Delmenhorst.
Ungetreuer Kassierer . Bei einer unverhofften Revision der

Kasse eines größeren Vereins wurde ein erheblicher Fehl¬
betrag sestaestellt . Der Kassierer gab seine Verfehlungen nach
längerem Zögern zu . Es handelt sich um eine Schädigung des
Vereins um über 1000 RM.

Stuhr.
Gemeinderat. Der Gemeinderat beschäftigte sich wieder

mit dem Umbau der Schule in Blocken . In der letzten Ge-
msinderatsfitzung war dem Umbau schon zugestimmt und eine
Anleihe von 4000 RM zu dem Zwecke genehmigt. Nach dem
aufgestellten Kostenanschläge wird sich der Umbau aber aus
7000 RM belaufen. Der Schulvorstand ist grundsätzlich für den
Umbau, in Rücksicht aus die finanzielle Lage der Gemeinde
wird aber empfohlen, den Umbau zurückzustellen . Der Ge-
meinderat will sich dem anschlietzen , es soll aber noch eine
Kommission beim Staatsministerium um einen Zuschuß vor¬
stellig werden. Ebenso wird die Begradigung der Straße
Moordeich —THMenbrück zurückgestellt , da der vom Wegebau¬
amt ausgestellte Plan zu hohe Kosten erfordert.

B a r tz e l.
Unglücksfall. Von einem Unglücksfallbetroffen wurde der

Kuhtunge des Landwirts M. Strohschnieders von hier. Als
er die Kuhherde aus Barßelermoor hütete, spielte er mit meh¬
reren seinerSpielgenossenan einem Durchlaß an dem Weg , der
nach Barßelermoor führt . Der Wasserdurchlaßist mit Klappen
versehen. Nun hatte einer der Beteiligten die Klappe hoch¬
gezogen , und in dem Moment, als der Kuhtunge sich unter der
Klappe befand-, ließ er sie fallen. Sie traf das Knie des Kuh-
jungen, der eine Knieverletzungerlitt , so daß die zersplitterten
Knochen durch die Haut drangen. Er mutzte sofort in das
Krankenhaus geschafft werden.

Haussuchungen aus Waffen und Munition . Bei einem
hiesigen Bewohner wurde in den letzten Tagen eine Haus¬
durchsuchung vorgenommen. Man vermutete ein Lager von
Waffen und Munition . Die Durchsuchung des Hauses blieb
jedoch erfolglos.

^ Friesoythe.
Schwarzkittel. Ein Wildschwein, das schon längere Zeit die

Flur heimsuchte , wurde vorgestern im Herrensand erlegt. Der
Keiler wurde in seinem Lager festgemacht und von Jägern um¬
stellt . Als er durchbrechen wollte, wurde ihm die tödliche Kugel
angetragen. Nach 40 Meter Flucht verendete der starke Bursche,der ein Gewicht von 300 Pfund aufwies.

Autounfall. Ein Personenauto , das allzu schnell die scharfe
Kurve Cloppenburger- und Moorstraße nahm, schlug auf die
Seite . Sämtliche Scheiben gingen zu Bruch und die Karosserie
wurde beschädigt . Der Fahrer kletterte mit zerrissenem Anzug
und einigen ungefährlichen Schürfungen sowie Beulen seit¬
wärts aus seinem Sitz.

Vechta.
Polizei- und Schutzhundeprüfung. Zu der Prüfung der

Polizei - und Schutzhundeim Bereich des Vereins Vechta waren
zehn Hunde gemeldet. Drei von ihnen legten ihre erste Prüfung
ab. Preisrichter war Gendarmerie-Oberkommissara . D . Eilers,
Oldenburg . Die Prüfung bestand in Nasenarbeiten, Gehorsams¬
übungen, Arbeiten der Hunde am Verbrecher. Vor einer großen
Zuschauermenge leisteten die Hunde durchweg Erstaunliches.
Den Abschluß der Prüfung bildete eine Propagandavorführung
aller Hunde unter Leitung des Herrn Eilers. Bei der folgen¬
den Versammlung im „Schützenhof " richtete Oberkommissar
Hohn, Vechta , anerkennende Worte an die Führer der Hunde
und den Preisrichter , Herrn Eilers, einen Mitbegründer
des Polizeihundwesens . Das Prüfungsergebnis gestaltete sich
Wie folgt : A . Polizeihunde . Prädikat vorzüglich: Hella v . d.
Fichtenallee des Werkmeisters Stolle, Vechta , 291 Punkte;
Blitz von Hilgenhof der Reichseisenbahn Oldenburg , 279 Pkt.
Sehr gut : Flega v . d . St . Leonhardlaus des Oberwachtmeisters
Leh, Vechta , 263 Punkte ; Katja v . d . Fichtenallee des Ober¬
wachtmeistersJordan, Vechta , 252 Punkte ; Hasso v . d . Fich¬
tenallee der Reichseisenbahndirektion Oldenburg, 245 Punkte;
Curt v . Hombachthaldes Gendarmerie-OberkommissarsHohn,
Vechta , 242 Punkte. Gut : Graf v . Rühstädt des Gendarmerie-
kommissars Fromm, Emstek . — B . Schutzhunde. Sehr gut:
Benda v . Wehrfester des Gendarmeriekommissars Lang,
Vechta,

'181 ' Punkte. Gut : Groll v . Huntethal, des GeNdAMerie^
kommissarsOetken, Lohne, 167 Punkte. Befriedigend : Prinz
v . d. Königsmühle, des Kaufmanns Maaß, Vechta.

x - Birkenfeld.
K08 -Jahrfeier der Stadt . Infolge der schlechten wirtschaft¬

lichen Verhältnisse war ernstlich der Plan erwogen worden,
den geplanten historischen Festzug anläßlich der HOO-Jahrseier
fallen zu lassen . In der letzten Sitzung der Festkommission
wurde beschlossen , an dem historischen Festzug festzuhalten.Das endgültigeProgramm sieht u. a . vor: Samstag , 6. August:
Eröffnung der Heimatausstellung, Versammlung des Haupt¬
vorstandes des Vereins für Mosel, Hochwald und Hunsrück,
und Heimatabend in der Jahnhalle . Sonntag , den 7 . August:
Gottesdienst, Hauptversammlung für Mosel, Hochwald und
Hunsrück, Festakt in der Jahnhalle , historischer Festzug und
anschließend Zug nach dem Wasserschieder Wald (Volksfest
usw.) , Passaaterslüge, Aufführung des Festspieles „Das ver¬
brannte Recht " . Montag, den 8 . August: Jugendwettkämpfe,
Frühschoppenkonzert, Festzug nach dem Festplatz im Wasser-
schiederwald, Jugendspiele, Volksbelustigung, Tanz.

Bremen.
Die Bremer Bürgerschaft lehnt die Schlachtst -uer ab . In

der Freitagsitzung der bremischen Bürgerschaft wurde der von
den Nationalsozialisten gestellte Antrag auf Nicht -Durchsührung
der Notverordnung des Senats vom 1 . Juli betreffend die
Schlachtsteuerbehandelt. Der Antrag wurde eingehend von dem
Bürgsrschaftsmitglied Rodenburg begründet. Er bezeichnte
die Notverordnung als unsozial. Es bestehe die Gefahr, daß
die Einnahmen aus dieser Steuer unerheblich wären , da mit
einem erheblichen Konsumrückgang zu rechnen sei . Auch der
sozialdemokratische Vertreter erklärte seine Unterstützung zur
Rückgängigmachung der Schlachtstsuer-Notverordnung . Das
Haus nahm sodann den nationalsozialistischen Antrag auf
Nichtdurchführungder Schlachtsteueran . Die geplante Einfüh¬
rung der Steuer hatte im übrigen in Bremen lebhaften Pro¬
test hervorgerufen. In einer Versammlung der Fleischerinnung
betonte Obermeister Schäfer, daß die vom Senat verfügte
Schlachtsteuer die bisher sozial niederträchtigste Steuer
sei , die das Schlachtergewerbetreffe. Die Bezahlung der Steuer
müsse auch noch im voraus erfolgen. Die Aussprache verlief
fehr erregt. Unter starkem Beifall wurde erklärt, daß der
Streik die beste Antwort auf die Einführung der
Schlachtsteuer sei . Starke Zustimmung fand die Anregung,
so schnell wie möglich eine große Protestversammlung aller
interessierten Verbände zu veranstalten. Einer einstimmig an¬
genommenen Entschließung tst zu entnehmen, daß die Jn-
nungsmitglteder aufs äußerste empört über die Notverordnung
seien . Man erwarte , daß diese unsoziale Steuer so bald wie
möglich wieder ausgehoben werde.

Der deuMe Beamte und die AeichStagswahl
MerzMWsML Msk. FmMM K» M»» WmOS m WEMOtse VesWmMMW d«

NSVAV . m des ..AMsrr"
Da sich die NSDAP , bei der ersten Wahlversammlung

an die Beamtenschaft wandte , kann sie , was den Besuch an¬
langt , mit der Eröffnung des Wahlkampfes zufrieden sein.
Ebenso auch hinsichtlich des sachlichen , klaren und über¬
zeugenden Vortrages durch den Reichs-Propagandaleiterin
Beamtenangelegenheiten , Oberzollsekretär Neef, dem der
Versammlungsleiter , Zollsupernumerar Grade, nach Er¬
öffnung der Versammlung das Wort erteilte.

Ms den Mssührungen geben wir folgendes wieder^

Heute ist es noch vielen Beamten unmöglich, sich offen zur
NSDAP , zu bekennen. So in Preußen , Hamburg und
Baden , weil angeblich die NSDAP , staats - und verfassungs¬
feindlich ist.

Wer staatsfeindlich ist , muß notwendig auch volks¬
feindlich sein . Da wäre es allerdings mehr als eigentxmlia ) ,
wenn sich ein großer Teil des Volkes zu einer Bewegung
bekennen wollte , die staatsfeindlich wäre.

Aus dem sozialdemokratischen Parteitag 1909 würde
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von Bebel , der noch heute als Autorität dieser Partei
gilt , die staatenlose Gesellschaft als unverrückbares Ziel
ausgestellt.

Wer den Staat vernichten will , muß sein Fundament
vernichten, und das ist die Familie . Die Gottlosenbewegung
bedeutet Vernichtung der Familie , denn die Religion ist das
Rückgrat der Familie.

Die erste Stütze des Staates ist die Wehrmacht und die
zweite ein sauberes Beamtentum . Beide wurden schon vor
dem Kriege in jüdischen Witzblättern in unerhörter Weise
angegriffen.

Im ehemals deutschen und preußischen Ofsizierkorps
bestand allerdings ein Ehrbegriff , den wir heute in höchsten
Stellen vermissen müssen. Der Beamte wurde als Trottel
hingestellt. Mit ihm allerdings konnte man keine jüdischen
Schiebergeschäfte cinstellen . (Sehr richtig !)

Als die SPD . 1918 zur Macht kam , ging sie über
Frankreichs Forderung von 250 000 Mann deutscher Trup¬
pen weit hinaus und sagte, 100 000 genügen. Die Beamten
wurden zunächst nicht angegriffen , aber nur , weil man sie
nötig brauchte. Bald allerdings begann die Durchsetzung
des Beamtenstandes mit Parteibuchleuten . In den Ver¬
waltungen des Reichs, der Staaten , Kommunen und des
öffentlichen Rechts sind heute nachgewiesenermaßen über
120 000 Parteibuchbeamte beschäftigt.

Bei Adolf Hitler ist die Stelle nicht Selbstzweck. Sie
sollte lediglich — und das war der einzige Weg — ihm die
Staatsbürgerschaft verschaffen. Sein Gehalt wird an Er¬
werbslose verteilt . Lächerlich ist dabei nur das System , bei
dem jeder galizische Jude Staatsbürger wurde , der alte
Frontsoldat jedoch sich dieses lächerlichen Umwegs bedienen
mußte.

Seit 1927 hat eine ungeheure Beamtenhetze eingesetzt.
Manche Parteien haben fast davon existiert. Die Regierungen
hatten gar nicht die Absicht , dieser Hetze entgegenzutreten.

Redner untersucht die Stellung zur heutigen Reichs¬
regierung . Sie wird am klarsten gekennzeichnet durch die
Nationalsozialistische Beamtenzeitung : „Neue Männer auf
alten Wegen. " Wir betrachten es als Uebergangskabinett.

Wie die Regierung aussehen soll, hat das deutsche Volk
am 31. Juli M bestimmen. Allerdings haben Zentrum und
SPD . keine Ursache über die Regierung und ihre Notver¬
ordnung herzuziehsn , denn die Notverordnung Brünings
sollte ja noch viel schlimmer aussehen.
Der 31 . Juli entscheidet darüber , ob das System Brüning

endgültig erledigt sein oder ob es neu aufleben soll." Der Beamte — das ist die Lichtseite der Notverord¬
nungen — hat begonnen/politisch zu denken. Er erkannte,
daß einzig und allein die Nationalsozialisten recht hatten,
die seit 10 Jahren gepredigt hatten , dir nützen deine wohl¬
erworbenen Beamtenrechte und deine augenblicklichvielleicht
günstige Lage nichts , wenn die anderen Stände zusammen¬
brechen. Er lernte den Grundsatz

Gemeinnutz geht vor Eigennutz.
Vom politischen Denken zum Nationalsozialist -Werden ist nur
eine kleine Spanne.

Der Deutsche Beamtenbund in seiner heutigen Führung
ist nicht in der Lage, den Beamtenstand nach oben zu ver¬
treten , weil er völlig sestgefahren ist.

Herr Flügel war immer nur ein willfähriges Werk¬
zeug der augenblicklichenRegierung . (Sehr richtig !) Er hat
die satzungsgemäße parteipolitische Neutralität des Bundes
wiederholt gröblich verletzt. U. a. begrüßte er den partei¬
politisch umstrittenen Dawesplan , obgleich zudem dieser
Vertrag die Reichsbahnbeamten verächtlich machte. Es gibt
keinen Konzern, der nur annnähernd eine solch rigorose Psr-
sonalpolitik getrieben hat , wie die Reichsbahngesellschaft.
Redner belegt dies durch die Kapitel Hilfsbeamten , Be¬
amtenabbau , Leistungszulagen , die schon an sich der Be¬
amtenmoral nicht entspechen und eine Beleidigung des Be¬
amtenstandes bedeuten. ( Sehr richtig !) In Breslau gab die
Reichsbahnverwaltung dem untersuchenden Arzt die Vor¬
schrift, alle zur Untersuchung kommenden Beamten für
dienstuntauglich zu erklären. Das ist die Beamtenmoral der
Reichsbahn . (Hört , hört !)

Was man jetzt plant , ist ungeheuerlich. Es sollen 1 . alte
Schrankenwärter der Reichsbahn abgebaut werden ; 2 . alte
Rangier - und elektrische Lokomotiven sollen nur noch durch
einen Mann besetzt werden . ( Wo bleibt da die Verkehrs¬
sicherheit? ) 3 . Der Streckendienst soll stark eingeschränkt
Werden. 4. Sämtliche Fahrkartenausgaben und Gepäck¬
abfertigungen sollen an Privatuntenehmen vergeben wer¬
den. (Hört , hört !) Die davon betroffenen Beamten können
sich bei dem Kämpfer für den Dawes -Plan , Herrn Flügel,
bedanken.

Was hat der DBB . dagegen unternommen , als man
Beamte aus die Straße setzte , nur weil sie Mitglieder der
NSDAP , waren?

Wir haben allerdings Verständnis für Herrn Flügel,
daß er eine Bewegung ablehnt , die als Höchstgehalt
1000 RM anerkennt , wo er selbst das Doppelte infolge
seiner Stellung beim DBB . bezieht.

Herr Heßlein ist jüdischer Abstammung, vom Amt
als Bürgermeister suspendiert , Mitglied der Eisernen Front
und — Schriftleiter der („ neutralen ") Deutschen Beamten¬
zeitung.

Standesehre , Standesbewußtsein ist etwas Schönes,
wenn es dazu beiträgt , die Beamtenmoral zu festigen. Von
Standesdünkel aber zeugt es, sich an der National¬
sozialistischen „ Arbeiter "partei zu stoßen.

Das Wörtchen „Arbeiter " wird im nationalsozialistischen
Staate der einzig mögliche Ehrentitel für einen deutschen
Menschen sein. (Bravo !)

Seit . 1924 ist unsere Stellung zum Beamtentum durch
die Schlüsselfrage bestimmt:

Schadet oder nützt das Beamtentum dem M
deutschen Volke?

(Bravo !) Das fest organisierte Staatswesen ist ohne Be¬
amtentum nicht möglich. Unser Ziel ist , einen straff organi¬
sierten nationalen Staat auszurichten, deshalb treten wir
unbedingt für die Beamten ein.

Wenn jetzt in Oldenburg die Beamten ihr Gehalt fünf
Tage später erhalten , so ist es deshalb , weil die Kassen nicht
viel enthalten , da man kein allzu gutes Erbe antrat und die
Eingänge schlecht sind, weil die Bauern noch nicht über die
Ernteerträge verfügen . Die Gehälter in Preußen sind er¬

neut 2^ bis 5 Prozent gekürzt. Da ist die hiesige Maß¬
nahme weit vorzuziehen.

Zur Stellungnahme der NSDAP , zur Beamten¬
besoldung erklärt Redner : Auch hier geht das Volkswohl
vor . Wenn wir nach dieser Wahl die Macht im Reiche
haben sollten, so werden wir — ich bin ehrlich genug, das
offen zu sagen, — in absehbarer Zeit keine Erhöhung vor¬
nehmen.

Was wir übernehmen , ist ja lediglich eine Konkursmasse.
Wir denken nicht daran , neue Schulden z-u machen, wie jetzt
Preußen . Aber

den unteren Beamten werden wir das Existenzminimum
einer sünsköpsigen Familie geben.

Darüberhinaus wird man anerkennen, daß die Gehälter
keineswegs angemessen sind , und sobald es möglich ist , er¬
höht werden . Wir werden sofort Besoldungsrichtlinien aus¬
arbeiten , die bei Reich und Ländern usw. für gleichartige
Arbeit gleiches Gehalt gewähren . In Notzeiten ist ebenso
auch nach oben eine Grenze zu schassen . Sie beträgt
1000 RM . Wer in Notzeiten nicht die Nvt des Volkes teilen
Will,

schließt sich selbst aus dem deutschen Volke aus . (Sehr
richtig! )
Wir werden auch Beamtenstellen nicht nach dem Partei¬

buch besetzen , sondern nur nach Charakter und Leistung und
nach deutschemBlut . Also deshalb brauchen Sie auch nicht zu
uns zu kommen.

Sachwalter deutscher Interessen kann nur der sein, der
deutsch und nicht international denkt. International denkende
Beamte wird es daher nicht geben.

Sie haben als Beamte sich Ihrer Ausgabe bewußt zu
sein, Dienst am Volke zu leisten. Sie haben sich auch

mit dem Nationalsozialismus auseinanderzusetzen,
für den Millionen bereit sind, zu sterben.

Redner spricht von der großartigen Beamtenorganisation
der Partei . Sofern Sie mit uns einig sind , kommen Sie zur
Mitarbeit ! (Lebhafter, langanhaltender Beifall .)

Redner beantwortete noch verschiedene Anfragen und
charakterisiert das noch heute im Reiche herrschende System
durch einige Beispiele. Ein Lehrer mit fünf Kindern wird
fristlos entlassen, nur weil er Nationalsozialist ist . Aus der
andern Seite wird ein Mann vom Schlage des Herrn Bötz
mit einer Pension von 28 000 RM „bestraft" . Ein Polizei¬
beamter muß eine Prüfung machen und lange warten , bis er
Wachtmeister wird , ein Polizeipräsident braucht das nicht,
wenn nur sein Parteibuch in Ordnung ist . Einem Kriegs¬
beschädigten werden von der kleinen Rente noch Abzüge ge¬
macht, den Bankiers aber Hunderte von Millionen gegeben.
Wenn Sie auch sonst nichts vom Nationalsozialismus wüß¬
ten , diese drei -Beispiele müßten genügen, Sie zu uns zu
treiben . Das Zentrum geht in die Wahl mit der Parole:
„ Zurück zu Brüning !" Das kennzeichnet den Weg.
Das Ziel Adolf Hitlers ist : Vorwärts ! Sieg -Heil!
( Minutenlanger , starker Beifall .)

Mit einem Dank für den wundervollen Vortrag und
einem Heil aus Adolf Hitler und das deutsche Volk und Vater¬
land schloß Herr Grade gegen 11 Uhr die Versammlung.
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Vorstand der
Dormerschrveer SielachL

Das Umlageregister der Donnerschwcer
Sielacht betr . Erhebung einer Umlage von
21 RM Pro Hektar liegt vom 13. vis 87.
Juli 1932 bei dem Geschworenen Johann
Dohrmann in Donnerschwee zur Emstcht
der Genossen aus.

Einwendungen dagegen seitens der Be¬
teiligten sind innerhalb dieser Frist bei
dem Unterzeichneten Vorstande schriftlich
einzureichen.

Oldenburg , den 5 . Ju li 1932. Mücke.

ViltwM MIMt
Das Aufräumen des Quertiefs und der

Hellmergraben soll am Mittwoch , dem 13.
Juli , abends 7 Uhr . in Völlers Gasthaus
osfentl . mindestfordernd vergeben werden.

D . Frels , Geschworener.

W « MW
in unmittelbarer Nähe der Stadt Varel
belegen , ca . 11 Hektar grotz, sehr ertrag¬
reiche Ländereien , halb Acker, halb Grün¬
land , zum 1 . Mar 1938 aus mehrere Jahre
zu verpachten . Erbitte Gebote.

^ «che, Mtl. Aukt . Fermus 447.

MeineAnzeigen j
Verkaufe einen 2 I.
alten groß . braunen

Drahthaar-

sehr treu und anh .,
überaus wachs. ; auch
Kette gewöhnt . Sehr
Pass, für Bauernhof.

G. Otholt,
Kasino Superphos-
phat , Nordenham.

Zwei Bünde
Weltkrieg im ZU
äußerst billig (neu)

25 RM . Angebt , un¬
ter I O 918 an die
Geschäftsstelle d. Bl.

Zammak
leicht beschäd. , billig.

Eh . FrSljc,
Startlinie 7.

ca . 50 Met . , mit Wa¬
gen , so gut wie neu,
zu verk. Nachz. in d.
Geschäftsstelle d. Bl.

Abgabe zur MMMenWe
gemktz Verordnung des Herrn Reichs-

prWenten vom 14 . 3nni 1932.
Für Personen , die der Kranken- und

Arbeitslosen - Versicherunaspslicht unterlie¬
gen , haben dis Krankenkassen die Abgabe
zur Arbeitslosenhilfe mit einzuziehen . Der
Arbeitgeber hat die Abgabe , die der Ar¬
beitnehmer allein zu tragen Hat , bei der
Lohnzahlung einzubehalten.

Die Abgabe beträgt:
Für Abgabepflichtige , die für den Fall

der Krankheit pflichtversichert sind:
1 . Sofern das Arbeitsentgelt im Monat

den Betrag von 125 RM oder in der
Woche 29,17 RM nicht übersteigt 1,5 v . H.
des Grundlohnes.

2. Sofern das Arbeitsentgelt im Monat
den Betrag von 125 RM Lzw. in der
Woche den Betrag von 29,17 RM über¬
steige 2,5 v. H.

Der Begriff des Entgelts im Sinne die¬
ser Verordnung ist derselbe wie in der
Krankenversicherung . Zum Entgelt gehören
daher außer Gehalt und Lohn auch Ge¬
winnanteile , Sach - und andere Bezüge,
die statt des Gehalts oder Lohnes , oder
neben ihm gewährt werden.

Lehrlinge und geringfügig Beschäftigte,
die gern. 8 168 RVO . bzw . 8 75s, AVAVG.
versicherungssrei sind , bleiben von der Ent¬
richtung der Abgabe frei.

Die Vorstände der Landkrankenkasse
für das Amt Elsfleth

und der
Allgemeinen Ortskrankenkaffe für das

Amt Elsfleth.

Woggen- Werkauf
Seefeld . Für Johann Wulfs Frau Witwe

werde ich auf deren Hansrnannsstelle in
Norder -Frieschenmoor am

Mittwoch . Kern 13 . ZM d . 3..
nachmittags 3 Uhr,

meistbietend verkaufen:
etwa 6 Hektar ganz vor¬
züglicher Roggen

in einz . Aeckern u . in Abteilungen.
Kausliebhaber wollen sich bei der von

Segebade bewohnten Köterei versammeln.
ü . Ws! kletlim , amt !. Ankt.

An einem lOtägigen Schulungskursus
tn Oerlinghausen , Beginn 17. Juli,
können einige Damen u. Herren teil-
nehmen , Kosten einschließlich Gebühr,
Unterkunft , Mittagessen , Fahrt und
Versicherung 89 .— RM . Fachkundige
Leitung für theor . u. prakt. Unterweis.
Meldung und Auskunft umgehend an
Postschließfach 266

Lanöes-Luslsahrivereine. V ., Oldenburgi. O.

y Matratzen abzugb.
« Teebkengang 1.

Wernburg
Habe einige Stücke
Hafer und Roggen

zu verk. C. Rehls,
Sandstrabe 82.

klMMrßMZ
1-, 2- und 3türig,
billig zu verkaufen.
Steubenstraße 36 r.

Hrrrsrr rrrr
öckouFen, LonntsK, 16. nscstsr. 4 llstrrr , sdcks. 20,1-5 llstr

A MMEr ' sSMMLeZ ' tS
LusFsküstrtvcur cker LtskMeimbuncksssspeLs
unter 1-eüturF von öckrrsftrmerstera . O. IVrtste

Tsn2sin !aFen ^ rntrrtt 40 Ist.

Vorstand der
Ohmsteder Sielacht

Das Umlageregister der Ohmsteder Siel¬
acht betr . Erhebung einer Umlage von
4 RM pro Hektar liegt vom 13. bis 87.
Juli 1932 bei dem Geschworenen Carl
Sonnewald in Ohmstede zur Einsicht der
Genossen aus.

Einwendungen dagegen seitens der Be¬
teiligten sind innerhalb dieser Frist bei
dem Unterzeichneten Vorstände schriftlich
cinzureichen.

Oldenburg , den 5 . Juli 1932 . Mücke.

W»

Aufforderung
Oldenburg . Als Nachlatzpfleger des am

24. Juni 1932 verstorbenen Privatmanns
Johann Hinrich Roh de in Oldenburg-
Osternburg , Bahnhossallee 19, fordere ich
etwaige Gläubiger auf , spezifizierte Rech¬
nungen bis zum 15. Juli d . I . herzu¬
geben . Schuldner wollen in gleicher Frist
Zahlung leisten.

Auktionator kickv , MabUg,
Bergstraße 5 (4835).

FWWML SrZMWLr « »
Nadorster Chaussee 37/39, Ecke Scheideweg

Telephon 8334

8 «A WWirLLVLlSrGILMZW
Tonnen und Fässer frei Haus

Im Aufträge zu kaufen gesucht gr. Anzahl

Arbeitspferde
Alter : 5 bis 15 Jahre , grobe , breite Pferde.

Bitte um sofortige, schriftliche Angebote

P .Wiechmann

1 bis 2 Hektar, oder Einfamilienhaus mit
großem Garten, zu kaufen gesucht. —
Nördlich oder westlich Oldenburgs bevor¬
zugt . — Besitzer kann wohnen bleiben . —
Angebote mit Preis unter V 42? an die

mit dem seinen Wäschestoff
1 Stück 22 4 3 Stück 63 4 6 Stück 1,23 -E,

12 Stück 2.80

krnttVSN « « »
Lange Straße 45 , beim Rathaus.

Lin Dam .rad zu vks.
Grüner Weg 17.

Z/ir-kr -W-
Nadorster Chss. 53 a.

Zu verkaufen 3jähr.
klckWZM

fromm ein- und
zweisvännig.

Fr . Wichmann,
Oberhausen.

Memmen
unk -Mm

zu vk . 50 Mk. Näher.
Fil . Lange Str . 45.

Zu verk. fast neuer

KinkerklaMM
Wiege und Laufgit¬
ter . Marschweg 80.

Zu Kausen geincht
Suche zu kaufen

sMlMN-
WkWsWMll

Angebote mit Angü.
von Stück, Alter und
Preis erbeten unter
I M 916 an die Ge¬
schäftsstelle d. Blatt,

Zu kaufen gesucht
Tresen unk Molen
mögt , für Textilw .-
aeschäst. Angeb . mit
Angabe des äußerst.
Preises u . d. Länge,
Breite und Höhe un¬
ter I G 911 "an die
Geschäftsstelle d. Bl.

Suche 5—8jährige
Oldenburger
Msstute

od. Wallach zu kauf.
K. Geyer,

Schwei i. Oldbg.

R
mit Garten geg . bar
zu kauf, gesucht. An¬
gebote unt . I C 906
an die Geschst. d . Bl.

Zu kaufen gesucht
ein Tmich

aut erh. , sowie eine
kleine Kredenz , An¬
gebote mit Preisan¬
gabe unter I N 917
an die Geschst. d . Bl.

Nk . kMZß
zu kauf, gesucht. An¬
gebote mit Preisan¬
gabe unter I T 921
an die Geschst. d. Bl.
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Oie Stimmlisten
für die am 31. Juli 1982 statlsindende Reichslagswahl werden

von Sonntag , dem 10. Juli , bis Sonntag , den 17. Juli 1932,
beide Tage einschließlich,

vormittags von 9 bis 1 Uhr und nachmittags von 3 bis 6 Uhr
— an den beiden Sonntagen nur vormittags — , im Meldeamt,
Schloßplatz 7 (kleines Palais neben der Hauptwache) , Zimmer 3,
zur Einsicht ausgelegt sein.

Wer die Listen für unrichtig oder unvollständig hält, kann
dies bis zun : Ablauf der Auslegungssrist beim Stadtmagistrat
schriftlich anzeigen oder zu Protokoll geben . Soweit die Richtig¬
keit der Behauptungen nicht offenkundig ist, sind dafür Beweis¬
mittel beizubringen.

Alle in die Stimmlisten eingetragenen Personen erhalten
Benachrtchtigungskarten,

mit welchen ihnen die Nummer ihres Stimmbezirkes, ihre Num¬
mer in der Stimmliste sowie der zuständige Abstimmungsraum
mitgeteilt werden. Wer stimmberechtigt ist, aber bis zum 10.
Juli 1932 keine Benachrichtigungskarteerhalten hat, mutz dies
bis zum Ablauf der Auslegungsfrist entweder dem Stadt¬
magistrat schriftlich Mitteilen oder im Auslegungsbüro mündlich
Vorbringen, Wer diese Mitteilung unterläßt , mutz damit rechnen,
daß er sein Stimmrecht nicht ausüben kann.

Es wird empfohlen, di « Benachrichtigungskarten sorgfältig
aufzubewahren und sie zur Erleichterung des Abstimmungs¬
geschäftes zur Abstimmung mitzubringen.

Die Stimmlisten sind nach dem Stande vom 10. Juni 1932
aufgestellt . ES hat also jeder sein Stimmrecht in dem Stimm¬
bezirk auSzuüben, in dem er am 10. Juni 1932 wohnte.

Oldenburg i . Old. , den 6 . Juli 1932.
Stadtmagisträt

Akderkeil isi Ms krrmMsge Sss Spsrem?
Osskolb wählen 5 >s als kauspciskosss nur clis

LMVMM 6 . N . ö . K . , VLKUW

wslcsts gsmöft § 133 ^ ks . 2 clss kcwsparkasssn-
gsssirss rum Ossckäftsksirisb rugslasssn ist vnci
osm kslclisaufsiclitsamt untersteht.

Sokäfei ' L Kliem , Oläsnbupg , Lckternrtt. SS
Vsttrstsr gesucht!

§MKM
trifft am Dienstag,

dem 12. Juli,
frisch ein

August Mens
Baustossgroßhandlg.
Oldenburg i . Oldbg.

Telephon 4426
Kl . Bahnhofstratze10

Neuestes Modell
SchwingkolbenMWuher

eingetret. Umstände
halber für 350 Mark
abzugeben. Angebote
unter I E 909 an
die Gesch.stelle d . Bl.
Umständehalber zu

verkaufen ein gutes
FnsemgesM

au! dem Lunde
passend für Anfang.
Günstige Gelegenht.
Angeb. unt . I F 910
an die Geschst. d . Bl.

Zu Kausen gesucht
Starke

Pappeln
und anderes Holz

kaust
S. rieften . Vsre!

Vollwagen, 40 b . 60» Zentn . Tragkraft,
zu kauf , gesucht . An¬
gebote unt . H W 902
an die Geschst. d . Bl.
Vasenmähmaschinez.
«»sauf. ges. Ang. mit
Preis unt . I A 904
an die Geschst. d . Bl.

Unter meiner Nachweisung ist hier am
Platze ein altes renommiertes

zum alsbaldigen Antrift zu mieten oder
zu kaufen.

Das Objekt liegt an verkehrsreicher
Straße u. bietet einem sachkundigen , streb¬
samen Geschäftsmann ein gutes Auskom-
men. Die Schlachterei ist mit allen nötigen
Bequemlichkeiten versehen und läßt sich als
Wurstfa- rik sehr gut verwerten neben
einem guten Ladenverkauf. — Eine vor¬
handene Oberwohnuna kann separat ver¬
mietet werden, da ein besonderer Eingang
vorhanden.

Nähere Bedingungen und evtl. Besich¬
tigung durch den Unterzeichneten.

Leer . Bernhd. Buttjer,
Preußischer Auktionator.

Im Aufträge verkaufe ich eine

Landstelle
auf dem Ammerland

zur Größe von 17Ug Hz.. Der Kaufpreisistsehr
mäßig. Es genügt eine geringe Anzahlung.
Aukt . Me st er , Achternstratze69

Heute , Aorruabeuä , üerr 9. ^ult , usckmsttsFs
sbeucks

(Zessüsc/rsÜssdenä mit . llebLvt 's,«L?iu/rFen
VsrfsuFerte ? oftLsrstuncls

AonutsFmtttsF
nacstmiftLZs unä aberrcks
Lskkee - LonLert mit 2"srr2eirr ! sFen
Ls spielt clie beste 7ÄN2- 8Äpells Llkreä Aastulr

Mittwoch, den 20. IM 1932,
abends 8.80 Uhr, imLeu

VdchlhÄrr

Gr . Gartenkonzert
von der Stahihelmbunderkäpelle, Leiter: ObermusikmeisterWilke
Anschließend: Deutscher Tanz — Eintritt 40 Pf . — Tanz SO Pf.
Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert im Saal statt

Ortsgruppe Metjendorf , Bund der Frontsoldaten

kiM

2S-, 30 -, SO-Kilo -Säcke
frei Haus

Kartoffcllager
am Stau
Telephon 4510

Krankheitsh. zu ver¬
kaufen ein Viktoria-

Motorrlll!
2 Zyl . , 500 Kbztm.,mit allen Schik ., viel.
Ersaht . , Mod. 1927,
14 000 Kilom. gels .,tadelt. Läufer, fehl .-
frei, schöne Farbe.

350 Mark bar.
Carl Schanz,

PhotohandlUng,
Berne i. Old.
Verkaufe billig

üsmpferfMt
nsck Vegessck

WM W WM
in Tungeln und Sundsniiihlen.

Der GemeindevorsteherDiedr. Danne-
mann in Hundsmühlen beabsichtigt , fol¬
gende in der Tunaeler Marsch u . in Tun¬
geln belegene Ländereien zu verkaufen:
1 . die Wiese „ Grote Vohrt"

, groß 2,27,50
Hektar , Zuwequng von der Staats¬
chaussee Tungeln-Oldenburg,

2. die Wiese „ Vahrnest" und „Vahrnest¬
brock"

, groß 1,18,03 Hektar , Zuwegungvon Tungeln und Hundsmühlen,
3. die Wiese „Die Drecken "

, groß 2,23,83
Hektar , Zuwegung von Hundsmühlen,

4. die Wiese „ Stangenwahr "
, groß 1,07,22

Hektar , Zuwegung von Hundsmühlen,
5. das Ackerland im Loh an der Staats¬

chaussee der Mühle gegenüber gelegen,
auch zu Bauplätzen geeignet , groß
2,05,52 Hektar,

6. das Ackerland „ Wittenberg"
, groß

1,69,31 Hektar.
Die Ländereien kommen sowohl par¬

zellenweise wie auch in jeder gewünschten
Einteilung zum Aufsatz.

Dritter und letzter Verkaufstermin am
Donnerstag . dem 14 . 3N 1932.

abends 7 Uhr,
in Lükens Wirtschaft in Hundsmühlen.

Kausliebhaber ladet ein
v . 8WM, amtl . Auktionator.

Wardenburg i. O . — Telephon-Nr. 203.

und zurück am Sonntag , dem 10. Juli 1982.
Abfahrt 8 Uhr bet der Eisenbahnbrücke . Preis
ä Person 1 Musik an Bord. W . Eickhoff,
Gottorvstraße 4, Telephon 4916

kesismrmi
r » SMWWMlW

auch als Break, so
gut wie neu. Event.
Tausch und Abzahl.
Schleusenstraße21,

Telephon 4841.

/Ingsnsbmsr /lufsMbaft für ffsmiüsa
ffürVsrsmsfsstlicbksltso sslugssignst

Kgffss mit Sllftns
Portion . 50 Pfennig
Grolls 7ssss 25 Pfennig

Iahnmiese Eversten
Sonntag, den 10 . Juli , 16 Uhr.

: A . 8MM - K
Metsterklasse
Vorher Faustballspiele

Herrschaftliche
6-ZiMMer-OberWVhnung

Donuerschweer CH . 47 (geg . Klubhaus)
mit Wintergarten, Veranda. Bad und reich !.
Zubehör, evtl. Gartenanteil , zum 1. August
zu vermieten. — Zu besehen täglich von
3 —4 Uhr. Telephon MO.

riOtllilWlSUW
an der Achternstratze zum 1 . August
evtl, später äußerstpreiswert zuverm.

Aukt . Mester , Achterustr. 69
Zu vermieten
großes » Helles Kontor

evtl, mit trockenen Lagerräumen. Telephon-
Anschluß vorhanden.

W . Rodde , Nadorster Str . 137.

IraMi mit M
Mo MkmW

zu vermieten. Don-
nerschweer Str . 53.

Abgeschlossene
sonnige Etage

4 Zimmer mit Kü¬
che und Zubehör, in
besser . Hause an ruh.
Bewohner zu verm.

Kampstr atze 9.
Zu verm. 2 oder 3

iM8 Z !M !M
Drög.-Has .-Wsg 45.
Uude. ASgeschl . son-" nige Oberwohng.
mit Zubeh. an ruh.
Bewohner zu vermt.
Zu erfragen in der
Geschäftsstelle d . Bl.
y leere Zimmer an» ber.t. ruh . Einz.ps.
zu vm. Bef. Sonnab.
nm. Blumenstr. 2 ob.
177ohn - und Schlasz^ z . v . Lind.stt . 108

MM. Zimmer
zu vermieten. Don-
nerschweer Str . 108.

ssiM« sl!lhe1
gelt , alleinst. Fräu-
»>lein sucht Stellung
als Haushälterin . —
Angb. unter R K 80
an Tönsing,

Wilhelmshaven.
24jähriges

junges MMen
sucht Stell , a. Stütze
in kl . landw . o . bür¬
gerlich . Haush . Alle
Haus- und Garten-
arb. werd. mit verr.
Kein Lohn, nur gute
Behandlung und Fa¬

milienanschluß.
Margar . van Deest,
Idafehn (Post Stick¬

hausen i . Ostsr . ) .
Suche für meine 17-

jährtge Tochter
ZMiUWZio

MW5 MMW
oder Haustochter.

Prtvathaush . bevor¬
zugt. Erbitte Angeb.
unter I L 915 an
die Gesch.stelle d . Bl.

ErmMen

Evtlauferr ein
weitzbrrrrtes Kuhkalb
Herzausschnittim rechtenOhr. Wiederbringer
Belohnung.

Hans Hermann Hullmann , Wahnbek
Telephon S173 Oldenburg

Montag » den 11. Juli,
abends 8 ^ Uhr,

Hauptversammlung
bei Joh . Holze.

Rechnungsablage, Jahresbericht , Wahlen,
Verschiedenes.

Alle müssen kommen . Der Vorstand.

« «
»»

lieuie. 8 Utzp

iLnrimf»
V/ . Lsgsllisn, Lcstisussnstrafts

Am Sonnabend, dem9.
u . Mittwoch, dem 13 . Juli

TM EMMMle Mil «MM
ausgeführtvvnder Stahlhelm-Bundeskapelle
unter persönlicher Leitung von Obermusik¬
meister Wilke . Anfang der Konzerte 20,30Uhr

Am Montag , dm 11 . 8nli 1932,
nachmittags S Uhr,werden beim Männerheim Tweelbäke

li » k Mm»
ans dem Halm

meistbietend verkauft.
Stadtmagistrat Oldenburg.

Wohlfahrtsamt.

Heule

Mage » Ilergiuk

Sonllsiieua

Nlrvamerllrag
II LMöltMÜlM

VM Noorbekk
Am Sonntag , dem 10 . Juli 1932,

nachmittags ab 3 Uhr

Lisrisn - konrsrt
Abends

Grotzer SommerbM
Hierzu ladet freundlichst ein H . Stolle

Entlaufen
lim

Bitte um Auskunft.
Addicks , Neuenwegc

bei Oldenburg.

Werre Stellen

AttllantNdel
Verl , von Haarennf.
b . Nadorst, Reil. Gg.
g . Belohnung abzug.
bet Juwelier Herda.

Unabenrad gef . Geg.
Erstatt , der Unkost.

abzuh. Ulmenstr. 46.

ÄMZmWMiO
Sonntag , den 10 . Juli , ab 3.30 Uhr

KaffeeKonzert

Männliche

Wir suchen für sofort einen im Freistaat
Oldenburg bet der einschl . Kundschaft durch¬aus eingeiührten, branchekundigen Vertrete?
zum provisionsweiienBerkaufunserer Fabri¬
kate . Diejenigen Herren, welche Werl auf
eine Dauerstellung legen, wollen Ihre Be¬
werbungen richten an:

G '^ ZVK' . WMWA
Dachziegelwerk, Bracht —Ndrh . , Gegr. 1868

Nebenverciientt
Tüchtige Verkäufer, für einen Artikel, wel¬
cher täglich im Haushalt verbraucht wird,
gesucht. Gute Verdienstmöglkchkeit . Angeb.unter W L >85 an die Geschäftsstelle d . Bl.

öäckrkri -iltttreker
gesucht. Hohe Provision, Verkaussunierftützg.,nur gut eingeftihrteHerren gewünscht . An¬
gebote mit Referenzen und Bezirksangabeunter H R 897 an die Geichüitsstelle d . Bl.
Messende für Schil- Für nicht ganz nor--'^ ber alter Art Re- male, harmlose Per-der aller Art , Be
stecke , Neuheit., Ra¬
sierklingen usw. ges.
Sof . hoh . Verdienst.
Muster frei. Pötters
L Schäfer, Fabrik,

W .-Barmen 42.

ff —4-Z .-Wohng. mit» Land, evt . a . Rand
d . St . , ges. Mietpr.
b . 40 RM b . Vor-
auszhl. ^ Jahr . An¬
gebote unt . I B 905
an die Geschst. d . Bl.

Es ladet freundlichst ein Fr . Kracke

liscli Ports ooü
, gsü vWllWeo

iährt Mittwoch , den 13 . Juli , 6 Uhr ab
Marktplatz Schnittkers Autobus . Fahr¬
preis 6.50 L « . Anmeldungen erbeten bis
Dienstagmittag. Fernruf 5027.

Ehepaar m . Kind s.
kleine MNm

Angeb . unt . I D 908
>an die Geschst. d . BI.

Zräum. Wohnung
mit Arten

zum 1 . 8. zu verm.
Preis 65 Mark.

Näh. Friesensft. 16.

MW MrtMwr
Eversten

Heute : Tanz - Sonntag : Konzert
3 Uhr Polizeistunde O - Stave;

Zu Vermieten

und Wafferlt. vorhd.
Mietpr . 50 Mk . Näh.

Hauptstraße 93.

M Wrt
M SinM

D. Hollmann,
Sandhatten

(Oldenburg Land) .

son wird
geeim . Mgerin
gesucht zur Pflege u.
Aufsicht b . Spazier¬
gängen und l . Arb.
Angeb. unt . H O 896
an die Geschst. d . Bl.

MzirkMrtretmg
an tücht . etngef . Her¬
ren der Autobranche
zu verg . Hoh . Verd.,
gr. Umsatz . Eilangb.
u. I 5995 an Herm.
Wülker, Ann .-Expd .,Bremen, erbeten.

Krankheitshalber
gesucht iokort

Mmr Knecht
G . Gloystein Wwe.,

Dalsper.
' ""

Weibliche^

4 Zimmer und Kü - !
'

che , Waschkch. . Stall ses '̂ d-as gut melken
und Gartenld . , Gas kann . Zu meld . bei" " . Gastwirt Meyer,

Moorhausen
hei Altenhuntorf.

Suche auf sofort
ehrliches

MW VMM
für mein. Geschäfts-haush . Vorz. Sonn¬
tag früh 8—10 Uhr.

August Gärtner,
Gaststratze 9.

MMZn
für landw . Betrieb
Mi Ml MM
E . Stolz , Rechmsill .,

Rastede.

üslmklt imNsWS
kiikiNMÄM

das rochen kann.
Frau Wilh. Dewers,
Blumenthal -Rönne-

beck (Unterweser) ,
Rönnebecker Str . 68.

MtWMMM
für alle Hausarbeit,
gesucht . Auswärtige

bevorzugt.
Lange Straße 90,

Eingans Wallsttatze.
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zu M. 184 der «Nacheichten M Stadt und Land" vom Sonnabend. dem s . IM 1832

Sie große Regierungs-Kundgebung
vor den Vertreter« der ol-endurMchen Verwaltung u«d Wirtschaft

Das erste Mal , daß sicheine oldenburgische Regie¬
rung der Bevölkerung stellt , mitten hinein in das Zentrum
des Landes, und ruft dazu die Vertretung der wichtigsten
Stände und Korporationen auf. Wie diese neue Maßnahme
wirkte , das zeigten die bis auf den allerletzten Platz gefüllten
Unionssäle, und daß sie Anklang fand, das werden die Ver¬
anstalter an dem immer wieder aufspringenden Beifall ver¬
nommen oder auch aus den gespannten Zuhörern geschlossen
haben. Wenn man mehr erwartet hafte, als eine Art Be¬
kenntnis der drei Minister zu ihrem hohen Amt, als eine klare
Ausdeutung ihrer Absichten und Pläne , die im großen und
ganzen aus ihren bisherigen Reden der letzten Bahre schon
bekannt genug sind , so ist das zuviel verlangt. Eine
Debattierung der Ansprachen würde unzweifelhaft ins
Uferlose geführt und doch vermutlich an Klarheit
und Sachlichkeit nichts mehr erbracht , vielmehr den Eindruck
der drei Reden nur abgeschwächt haben. Aber es war der
lebendige Versuch der drei Minister, ihre Werbung
Um das Vertrauen der ganzen Bevölkerung
durch den Einsatz ihrer Person zu unter¬
stützen. Und der Eindruck ging dahin, daß die frische,
verantwortungsreiche Tat Verständnis gefunden hat. Das
sind Männer, hieß es unter den Besuchern , die das Höchste
wollen und es ehrlich meinen; die ihr Alles darein setzen
werden, ohne Rücksicht auf ihre Person ihre Auffassung von
der Hilfe, die Land und Volk zuteil werden soll, in die Tat
umzusetzen . Man muß abwarten, ob es ihnen gelingt.
Ihre Anfänge lassen hoffen. Man sollte sie mit allen Kräften
unterstützen , weil man nichts anderes als wünschen kann , als
daß ihre Zuversicht in Erfüllung geht.

Staatsminister Spangemacher leitete die große
Versammlung ein, und es muß die drei Männer aus der
Saalbühne ein stolzes Gefühl überkommen sein, als sie die
endlose Reihe verdienstvoller Leute aus dem Lande über¬
schauten , und als alles im Saal ganz Ohr war.

Zuerst redete MinisterpräsidentRö v er . Er sprach reich¬
lich eine Stunde in seiner bekannten frischen Art. Wir ver¬
weisen auf den nachfolgendenBericht mit seinen interessan¬
ten Einzelheiten. Vor allem gab er seiner festen Zuversicht
Ausdruck über die Wandlung, die durch die Wahl am
31 . Juli in Deutschlandvor sich gehen , und die die Ein¬
heitlichkeit , des. Reiches mit Oldenburg Herstellen werde. Mit

Der Verlcht öter dli
ZiMtsmiMer GpMMlMcher

Die Regterungsübernahme durch uns hier im Oldenburger
Lande fällt zusammen mit einer Wahlzeit für den
Reichstag, und zwar zusammen mit "einer Wahl, die ent¬
scheidend ist für die Zukunft des gesamten deutschen
Volkes . Es ist für mich ganz selbstverständlich , daß nun die
Vertreter der Parteien sich mit möglichst schönen Worten an die
Menschen mit dem Stimmzettel wenden, von denen ihre
politische Existenz abhängt. Einige Zeitungen im Lande gehen
so weit, zu sagen, daß die „ Naziregierung"

, wie der schöne
Ausdruckbet ihnen heißt, heute schon vollkommen am Ende sei.
Wäre das wahr , so wäre damit nur bewiesen, daß der Zu¬
sammenbruchschon vor dem Regierungsantritt dagewesenwäre.
Eine Zeitung im Süden appelliert heute mit hochtrabenden
Worten an Zehntausende von Wählern in ihrem Bereich und
appelliert an den frommen Sinn der Wähler , lediglich aus dem
Grunde, weil ich im Landtag eine für diese Leute unange¬
nehme Wahrheit festgenagelt habe, und weil diese
Herren sehr ungehalten darüber sind , daß im demokratisch-
parlamentarischen System von heute das Volk nicht mehr sie
will, sondern u n s . Was aber den Ausspruch anbetrisft, wir in
der Regierung wollten nichts mit dem Volke zu tun haben, wir
würden nun , nachdem der Landtag an seiner eigenen parlamen¬
tarischen Ideenlosigkeit zugrunde gegangen ist, gegen das Volk
regieren, so kann ich Ihnen sagen, daß wir das gar nicht können
unserer ideenmätzig -en Grundeinstellung nach , im Gegenteil,

wir werden mehr denn je mit Hilfe des gesamten olden-
burgische » Volles die Geschicke des Landes letten.

Sonst wären Sie auch ja nicht hier anwesend. Sie werden es
uns allerdings nicht verübeln, daß wir bei unserer Arbeit aus
solche Leute keinen Wert legen , die voll und ganz mit-
verantwortlichsindsür den Zusammenbruch im
Rerchu nd im Lande. Wir werden für die Not der Zeit
und für die Notwendigkeitenim Volke immer ein offenes Ohr
haben, und wir sind darum ja auch gerade mit Ihnen hier
zusammengekommen, um Ihnen ganz offen und ehrlich zu
sagen , wie die Dinge bei uns im Oldenburger Lands liegen.
Wir sind zusammengekommen, um an Sie zu appellie¬
ren, daß Sie sich mit uns in eine Front stellen , alles andere
zurückstellen , nur eines kennen:

das Oldenburger Land und das Oldenburger Voll.
Wir sind aber auch zusammengekommen, um Ihnen die Maß¬
nahmen zu zeigen , die die Regierung beabsichtigt in der nächsten
Folgezeit. Natürlich können die Maßnahmen nicht Maß¬
nahmen aus lange Sicht sein . Das wird erst möglich sein in
Wenigen Wochen , wenn durch

die Umstellung der Reichsregierung durch uns
das Wollen der Reichsregierung und das Wollen der Olden¬
burger Landesregierung gleichgerichtet sind . Dann aller¬
dings werden wir Ihnen mit um stür z e n den , bah -n-

einer Offenheit ohnegleichen spricht er von der eigenen Ver¬
gangenheit und über die Gegenwart und macht aus seinem
Herzen wahrlich keine Mördergrube. Er gibt im einzelnen
auch die Grundzügeder Hilfsmaßnahmenan wie die Sicher¬
heitsausschüsse , die Arb e i tsdien st Pflicht und
anderes mehr . Und er bittet wiederholt, man möge ihn und
seine Ministerkollegennachihren Tate « beurteilen
oder verurteilen; er hoffe aber , ein gutes Zugeständnis zu er¬
ringen. Nur bedarf es des Vertrauens und der Mit-
hilsederganzenBevölkerung.

Nach ihm sprach , erheblich kürzer als sein Vorredner, kurz
und knapp skizzierend , der FinanzministerPauly ( der Mi¬
nisterpräsident hat das Aeußere und das Innere ) . Er wies
darauf hin, daß die Regierung leider viel zu viel durch
Reichsgesetz gebunden sei . So sei es unmö glich, die
Zinsen zu senken , die Beamtengehälter noch erheblich herab¬
zusetzen u. a . m. Er bezeichntedie finanzielleLage des olden-
burgischen Staates als „überhaupt nicht schlecht " ;
jedenfalls gebe sie keine Veranlassungzu Sch warzmale°
rei . Nur die Kassenlage sei nicht in Ordnung. Der
Finanzminister gebrauchte mit Recht harte Worte gegen die
Steuerschwindler und packte die Zuhörer an ihrem
Pflichtgefühl dem Staate gegenüber. Er stellte eine „Geld-
h amst erst eu er " in Aussicht und richtete einen dringlichen
Appell an die ganze Bevölkerung, dem Staat zu geben , was
des Staates ist.

Staatsminister Spangemacher faßte sich noch kür¬
zer . Er sprach als Kultusminister über die Aufgaben der
Schule, deren Grundlagedas Deutschtum und die chri st-
li ch e R eli gion sei. Lehrer , die sich nicht zum Deutschtum
und zur christlichen Religion bekennen , können nicht geduldet
werden, ein Satz, der mit dem größten Beifall ausgenommen
Wurde . Als Justizministerbekannte er sich scharf zur Frei¬
he i t des Richterstandes und der Rechtsprechung.
Er sprach von der erlassenenAmnestie, die einen Strich
unter vieles gemacht habe . Auch der Kultusministerbat um
Vertrauen, fügte aber auch mit dem Wort Nelsons hinzu:

Oldenburg erwartet, daß jedermannseine Pflicht tut!
Den drei Reden folgte lebhafter Beifall, und am Schluß

gab -es eine besonders beifällige Kundgebung für die drei
Minister.

deeiMinWsM«
brechenden neuen Plänen kommen , die bereits fertig-
lieg-en und der Reise entgegenharren.

Um Ihnen nun das auseinander zu setzen, was ist und
Was sein muß, wird zuerst zu Ihnen sprechen der Herr
Ministerpräsident und dann der Herr Finan z m ini -
st er . Ich erteile zum ersten dem Herrn Ministerpräsidenten
das Wort.

Mtzsr
Meine Herren aus dem Oldenburger Lande! Es ist nun

schon mal so, daß man sich damit abzufinden hat, daß wir
nun da sind. Das ist eine Tatsache , die steht fest, und ich
mutz deshalb zunächst ans die letzten Vorgänge im Land¬
tag zurückgreifen , damit Sie uns überhaupt verstehen . Wenn
ich sage , daß wir da sind, , so sage ich damit folgendes:

Daß wir Männer der neuen Regierung hundertprozentig
auf dem Boden der Weimarer Verfassung stehen,

und ich glaube, Ihnen in allernächster Zeit schon zu be¬
weisen — jedenfalls habe ich den Willen dazu, es zu tun —,
daß ich der erste Diener dieses Volkes sein werde
und auch die Gesetze hundertprozentig decken
und schützen werde. Ich hätte überhaupt gewünscht , daß
in den letzten Jahren nur ein Bruchteil in Erfüllung gegangen
Ware von der Weimarer Verfassung, dann hätten wir heute
nicht nötig, hier zusammenzukommen. Und wenn sich ein Teil
des Landtags dagegen aufgelehnt hat, daß der Landtag
nach Hause gehen sollte , und gemeint hat, das Petitions¬
recht sei abgeschnitten und von Drangsalierung des
Willens eines Teils des Volkes gesprochen hat,
so muß ich Ihnen sagen, daß das nicht stimmt, aus folgendem
einfachen Grunde nicht:

Wir brauchen uns nur das letzte Jahr im Reichstag an¬
zusehen , wo eine geschlossene Phalanx gegen die Opposition
aufstand und sie nach Hause schickte, und zwar hatte man
nicht ein Mehrheitsverhältnis einer einheitlichen und einzigen
Weltanschauung, sondern ein Mehrheitsverhältnis der
Koalition, während jetzt in unserem Lande ein Mehr-
heitsverhältnis erstanden ist durch den Kampf der
nationalsozialistischen Bewegung, womit ganz
klar die Lage im Freistaat Oldenburg gekennzeichnet ist , daß
Volk , Landtag in feiner Mehrheit und Regierung, durch sie
gestellt , ein und dasselbe sind. Und aus diesem
Grunde hielt es die Fraktion der Bewegung, der ich an¬
gehöre, für notwendig, um dem Volke Kosten zu sparen,

den Landtag nach Hause zu schicken,
weil auf der Grundlage der demokratischen Verfassung, des
Weimarer Prinzips , die Regierung das absolute Ver¬
trauen des Parlaments besitzt. Da stehen wir auf
dem Standpunkt , in der heutigen großen Notzeit, wo die
Lage klar gekennzeichnet ist, ist es absolut überflüssig, dort
noch lange zu sitzen, weil die drei Männer, gedeckt durch das

Parlament , das tun , was sie für richtig halten, und wir
allerdings haben den Mut und auch die Kraft, hundert¬
prozentig die Verantwortung zu tragen. Ich bitte Sie , meine
Herren aus dem Lande, schenken Sie uns den Glauben
zum mindesten, daß wir den absoluten Willen haben,

uns nicht parteiisch einzustellen,
sondern uns nur von einem einzigen Ziele leiten zu lassen,
regierungsseitig nur das zu tun , was die Interessen
der Gesamtheit, , und der oldenbnr gischen
Heimat an geht. (Bravo !)

Verflucht sei der Tag, wo einer von Ihnen mir
nachweist , wo ich gegen die Interessen des Volkes , meiner
Heimat, verstoße . An dem Tage soll man mich zusammen¬
schlagen, wie man mit einem Knüppel einen räudigen
Hund zusammenschlägt.

Ich betone das ausdrücklich , weil eine ungeheure Not
in Deutschland aussteht . Wir sind noch nicht an dem Berge
angelangt, über den das deutsche Volk in seiner Not hin¬
aus muß,

Sondern die Not fängt jetzt erst richtig an,an die Türen zu pochen . Wenn sie gemeistert werden soll,
ist es notwendig, daß alle die Männer , die ihre oldenburgische
Heimat und damit auch ihr deutsches Volk nun einmal etwas
mehr lieben, als sich selbst , in einem Willen zusammenstehen.
Daß wir in der Regierung Nationalsozialisten sind , das ist
eine Tatsache , mit der sich jeder abzufinden hat , und nach
drei Jahren möge man uns nach unseren Taten richten , dann
werden Wir uns vor dem Volke verantworten. Aber jetzt ist
eines notwendig: an die große Aufgabe Heran¬
zug eh en, um das Schlimmste abzuwend-en , um bereit zu
sein für den Augenblick , wo die große Auslösung kommt in
der Meichspolitik zur Wendung des Schicksals der deutschen
Nation . Ich verlange von niemand, zu glauben, daß er sich die
Idee , die in Oldenburg Wirklichkeit wurde, nun aneignen
müsse , auch nicht von meinen Beamten im Mini¬
sterium , daß sie nun ihre Gesinnung und poli¬
tische Meinung ändern müßten. Im Gegenteil,
derjenige, der Nun glaubt , er müsse seine politische Gesinnung
ändern und das mir und meinen Freunden gegenüber zur
Schau tragen, ist ein Tunichtgut. (Bravo !) Wir achten
jede politische Besserung; nur eines dulden wir nicht : daß
volkszerstörendeKräfte und Mächte den Staat untergraben.

Ich will hier einmal klarstellen , was ich und meine
Freunde unter dem Begriff „ Staat" verstehen . Es ist oft
geschrieben und gesagt worden, ich sei ein Staatszerstörer usw.
Nein, das stimmt nicht . Es gibt nämlich noch etwas , was mei¬
stens vergessen wird, das ist die jeweilige Schicht , die in der
Führung oben steht , die man als „System" bezeichnet , entweder
diese oder jene Regiernngskoalition. „Staat " will ich nicht
anders aufgefaßt wissen als

„organisiertes Volkstum."
Das ist der Begriff, wie ich ihn niedergelegt habe in

meinem langjährigen Kampf. Und jeder deutsche Mensch , der
allerdings - nach ^unserer artgemäßen Auffassung auf der
Grundlage des Rassenprinzips sein Leben von einer deut¬
schen Mutter haben muß, jeder deutsche und jeder olden¬
burgische Volksgenosse stellt die Keimzelle des Staates
dar, jeder, der bereit ist . mit seinem Gut und Blut für diesen
Staat sich einzusetzen . Wir Oldenburger, wir Männer und
Frauen in Oldenburg, mögen wir politisch gesehen stehen , wo
wir wollen, — das ist letzten Endes , wenn es ums nackte
Leben geht , bedeutungslos — wenn diese Stunde an unser
oldenburgisches und deutsches Volk herantritt , ist eins allein
wesentlich : daß ein einheitliches Ziel für das Brot und die
Freiheit , eine einheitliche Willensauffaffung der deutschen
Männer von Charakter die Grundlage abzugeben hat für die
Freiheit nach innen und außen.

Ich lehne es ab , nunmehr zu verdammen/was einst auf
unseren Stühlen gesessen hat. Ich glaube sogar, etwas sagen
zu müssen , was notwendig ist:

Das MmMeeimn in SwMbueg U ein adsslut
farBerer Apparat

und in den letzten zehn Jahren ist uns auch nicht eingefallen,
irgendeinen der Herren herunterzureißen im persönlichen
Kampf. Ich gebe zu , im Kampf draußen haben wir gegen die
Träger des Systems, d . h . gegen die Regierungsausführungs¬
organe, fachlich schwer gekämpft , das geben wir zu , denn Kampf
war und ist und bleibt unsere Parole . Aber persönlich an¬
gegriffen haben wir nie . Es wäre undankbar, jetzt , nur
weil wir oben sitzen, auch nur in herablassender Form , weg¬
werfend zu reden über die Männer , die vor uns hier gesessen.
So finde ich es geradezu eigenartig, wie ein Vertreter des
Zentrums im Landtag uns vor den Kopf warf, daß die
neuen Minister nur das unterschreiben , was die
Beamten ans arbeiten. (Pfuirufe . ) Ich möchte nicht , daß
das in der Regierung am Dobben zur Tat wird . Ich glaube,
wenn sich einer dieser Herren der Mühe unterzöge, das nach¬
zuprüfen, daß die Antwort dann ganz entschieden lauten würde,

daß die drei Nationalsozialisten als die drei verantwort¬
lichen Männer dort oben Wohl wissen , was sie wollen, und
nicht unbesehen ihre Unterschrift leisten , und sei es auch

eine noch so kleine Vorlage.
Bei dieser Gelegenheit- weise ich die Herren vom Mini¬

sterium darauf hin : fallen Sie nicht auf diese Lockung herein,
meine Herren Mitarbeiter , denn sonst könnten Sie eine arge
Enttäuschung erleben. Wir werden nicht ^unfern Namen
unter ein Schriftstück setzen, wo wir nicht bis zum letzten Punkt
hindurchgestiegen sind . Man will uns nur im Anfang unserer
Arbeit bekämpfen ; damit haben wir gerechnet . Wir fürchten
auch nicht den Kampf, sondern wir gehen , wie ja auch heute,
absolut eigene Wege.

Es ist seit 1918 in Deutschland noch nicht der Fall gewesen,
daß, wie hier, die Regierung die Herren aus dem Lande zu¬
sammenholt. Meine lieben Volksgenossen , ich will Ihnen
sagen, warum : Werl es nötig ist, eine «

Einheitlichkeit der Auffassung
aufkommen zu lassen , weil es nötig ist, daß wir auf Hieb
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» rrd Stich zusammsnstehen, und zwar selbstlos im Dienst an
unserm oldenburgischen Volk . Deshalb haben wir Sie nach
hier znsammengerufen, daß Sie uns erst überhaupt einmal
kennenlernen , uns verstehen lernen, wie wir die Zeit
vorher gesehen haben, und wie wir es uns denken , wie das
Staatsschiff über die Klippen hinüber mutz, und deshalb ist
dieser Weg Wohl auch der beste.

Denn ich lege Wert darauf , daß die Verantwortung hin¬
eingetragen wird in die kleinste Zelle der kleinsten
G emei n de stu b e, die sich genau so hundertprozentig ver¬
antwortlich fühlen wie wir . Nicht , daß das bis jetzt nicht der
Fall gewesen wäre, aber deshalb, weil wir uns oben im
Ministerium

nicht zuerst fühlen als Verwaltungsbeamte.
Ich lehne es ab , daß man von mir sagt und denkt : schaut , jetzt
sitzt dort der junge Mann, der noch vor zehn Jahren Näh - -
faden und Knöpfe verkaufte, jetzt hat er ' s geschafft!
Diese Dreckspritzer gehen nicht bis an meine Fußspitze . Ich
habe seit zehn Jahren draußen im Volk gestanden und nichts
anderes als meine Pflicht und Schuldigkeit im KamPffür
dieses Volk getan. Daß ich nicht Akademiker bin, liegt nicht
bei mir, sondern Lei dem Geldsack meines Vaters , der immer
leer war . Ich will nicht ein sogenannter Laienminister
sein und Sin es auch nicht . Wenn ich nämlich nur ein Verwal¬
tungsmann wäre, — daß ich ein Musterknabewerde als Beam¬
ter, das werde ich Ihnen beweisen ! —, aber das alleinige Ge¬
fühl, nur als Verwaltungsbellmter tätjg zu sein , das reicht
nicht aus , um das Schicksm yU meistern. Denn bei aller Hoch¬
schätzung meiner Vorgänger, der Herren Cassebohm , vr.
Driver und Or. Millers, die ich anerkenne als Männer,
die vom Scheitel bis zur Sohle Charaktere sind : — aber das
Schiff ging immer weiter in den Schlick. Wenn ich auch nur
ein Verwaltungsbeamter sein wollte, dann würde ich sagen:
„Ich habe die Notverordnungen von Berlin auszuführen , sehen
Sie zu , wie Sie damit fertig werden, ich bin nur Verwaltungs-
beamter. " DaS reicht in der heutigen Notzeit nicht mehr aus.
So habe ich schon an anderer Stelle erklärt: Hätten die Länder¬
regierungen sich in den letzten 13 Jahren nur ein wenig gegen
den Kurs von Berlin aufgelehnt, hätten die einzelnen
Städte jeden Sonntag große Demonstrationen steigen lassen
und die Länder dazu ihre Unterstützung gegeben , ich bin fest
überzeugt, daß dann schon seit Jahren durch den Zwang und
Druck des Willens des Volkes im Aufbaudienstder Kurs längst
geändert worden wäre. Sehen Sie , das sind einfache Binsen¬
wahrheiten. Es reicht nicht aus für uns Nationalsozialisten,
die wir nun in der Regierung verantwortlich stehen , nun das¬
selbe zu tun , was vorher gewesen ist. Das einfache Verwalten
reicht nicht aus,

sondern es mutz geführt werden.
Dies mutz gefühlsmäßig übernommen werden bis in die kleinste
Gemeindestube , damit auch Sie , meine Herren Amtshauptleute
und Gemeindevorständeund Wirtschastssührer, von demselben
Geiste beseelt sind , daß ein lebendiges Zusammen¬
gehörigkeitsgefühl nötig ist, wenn wir durch diese
schwere Zeit, die noch grauenhafter werden wird , hindurch¬
kommen wollen.

Wir müssen uns alle wieder aufeinander einschwSren;
die übergroße Liebe zu unserem Volk und zu unserer olden-
burgtschen Heimat mutz uns treiben, damit wir als ein selb¬
ständiges Volk in der großen Gliederung der deutschen
Staaten unseren Aufgaben auf kulturpolitischem, staats¬
politischem und wirtschaftspolitischemGebiet nachlommest
können . Das ist bet uns oben der einzigste Antrieb, der
Motor, der uns jeden Tag wieder an die Arbeit treibt. So
bitten wir Sie , seien Sie auch erfüllt von diesem Geist.
Es ist nun einmal Tatsache , daß im Nationalsozialismus

die große Synthese vom Nationalismus und So¬
zialismus erstanden ist. Ich weiß , daß viele Männer nicht
viel damit anfangen können . Deshalb möchte ich Ihnen sagen,
wie ich es ausgesatzt wissen will seit zehn Jahren . Ich hätte es
nicht nötig gehabt, mich in den Kampf zu stürzen; ich hätte mit
meinem Kaufmannslaben sicher mehr verdienen können , als
ich in dem Kampf für die Bewegung zugesetzt habe. Aber eins
habe ich durch meine Tätigkeit als Kaufmann, als junger
Kulturpionier in Afrika , im Dienst an der Front und bei der
Obersten Heeresleitung und später hinter der Tonbank, wo ich
Tuche und Spitzen verkaufte, gelernt: schon 1919, als ich mit
Wenigen auf weiter Flur angefangen hin , gegen den Strom zu
schwimmen , der heute zu einem reißenden Strom geworden ist:
eins habe ich begriffen:

daß der Nationalismus nichts anderes ist als die An¬
erkennung all der deutschen Menschen , die von einer deut¬
schen Mutter geboren sind , und der Sozialismus ist die
Sozietät dieser deutschen Menschen , die zusammenstehen
müssen für die Stunde , wo es dem bösen Nachbarn nicht
gefällt.

Weil wir 1918 nicht bereit waren, mußte das Unglück Herein¬
brechen . Jetzt , in unserm kleinen , herrlichen Lande sind die
ersten Wege nun beschritten , wo diese beiden Dinge, die schein¬
bar auseinanderstreben, zusammengekommen sind . Volk , Staat,
Landtag, Regierung sind ein einheitlicher Block, das müssen
Sie nun anerkennen, ob Sie wollen oder nicht . Es ist eine Tat¬
sache, die einfach da ist. Sie mag schmerzlich sein für den einen
oder anderen. Deshalb ist es notwendig, daß wir uns besassen
mit einem Artikel, der, so lang er ist, grundsätzlich ist in allen
seinen Teilen : der Artikel des Herrn Gemeindevor¬
stehers Meyer in Goldenstedt. (Siehe im Sprechsaal
unserer Donnerstag -Nummer.)

Dieser Herr schickte mir einen Brief , der typisch ist für einen
Menschen , der glaubi, er könne sich loslösen aus dem großen
Rahmen eines allgemeinen Wollens und Willens. Aus Grund
der Einladung schreibt er mir:

„ . . . Auf die Einladung des Staatsministeriums wird er¬
widert, daß der Gemeindevorstaudvon einer Teilnahme an der
anberaumten Versammlung absehenmuß aus folgenden Grün¬
den: Laut Ihrer Einladung ist eine Debatte nicht vorgesehen.
Es ist deshalb zwecklos , zu erscheinen . . ." Ich sage Ihnen:
Wenn wir eine Debatte haben wollten, müßten wir drei Tage
hier sitzen. Wenn wir erkannt haben, daß gerührt werden muß,
dann genügen dementsprechende Befehle. (Sehr richtig!) —
„Zweitens : Durch das Fernbleiben werden die Reisespesen er¬
spart." — Da hat er nicht unrecht . — „ . . . Trotzdemwerden uns
ja die Ergebnisse der Versammlung durch die Pressebekannt." —
Wenn alle Herren des Landes so dächten , dann brauchten wir
nicht zu arbeiten, und ich würde Ihnen mein Amt zur Ver¬
fügung stellen . (Sehr richtig !) Es kommt ganz sicher einmal
eine Zeit, in der man diese Herren anders anfaßt. Ich hätte ihn
ja auch beordern können , aber es kommt aus einen nicht an. (Zu¬
ruf aus der Versammlung: Er sitzt hier ! -- AllgemeineHeiter¬
keit. ) — Ministerpräsident Rover: Dann ist es ja gut ! — Ge¬
meindevorsteher Landtagsabgeordneter Meyer - Goldenstedt:
Es handelt sich um einen Irrtum ; der Beigeordnete des Ge¬
meindevorstandes, der die Geschäfte führt , hat ohne mein Wissen
den Brief verfaßt. — AllgemeineHeiterkeit . — Ministerpräsident
Röver: Dann spucken Sie dem Herrn mal ganz gehörig auf
den Kopf ! (Heiterkeit .)

Aber es ist doch nötig, daß ich zu den einzelnen Punkten
des Artikels des Herrn Meyer, der nicht nur durch die olden-
burgische , sondern auch durch die Bremer Presse gegangen ist,
Stellung nehme:

Die Regierungserklärung sei einseitig im national¬
sozialistischen Sinne : — sie ist nicht einseitig, sondern der Na¬
tionalsozialismus ist hier ja Staat und Volk , also kann von
Einseitigkeit keine Rede sein . Ferner : ein Programm sei
nicht gegeben . Daraus komme ich noch zu sprechen . Er spricht
weiter von der Opposition. Ich weise auf die Methoden
der anderen, der Koalitionen im Reichstag hin, von denen wir
das gelernt habey. (Sehr richtig .) NM gM Böswilligkeit

tun wir das , sondern aus der einfachen Erkenntnis , daß uns
der demokratische Kampf die absolute Mehrheit gegeben hast
so daß wir auf der Grundlage der Demokratie die anderen
nicht mehr gebrauchen . Was können wir dafür , daß sich die
Demokratie mit ihren eigenen Waffen geschlagen
hat! (Sehr gut.) Es gibt keine Opposition mehr in Olden¬
burg, weil der Mehrheitswähler entschieden hat. Weiter: keine
Steuererleichterung hätten- wir in Aussicht gestellt.
Die vorgestrigeNotverordnung, die gestern durch Gesetz erlassen
wurde, enthält bereits die erste Steuerermäßigung, indem wir
59 v . H . der Hauszinssteuer ausbringen lassen durch die Ar¬
beit der Handwerker. (Bravo ! Händeklatschen . ) Damit
gehen wir den ersten Schritt, nicht durch Steuern , sondern durch
Arbeitsbeschaffung die Arbeitsfrage anzufassen. Fer¬
ner muß noch einmal festgestellt werden, daß nicht die heutige
oldenburgische Regierung die Steuernovelle des Herrn Erz¬
berger mit der Steuerzentralisierung des Reiches gemacht hat,
aber wir sind heute noch an Reichsgesetze gebunden und können
hier nicht gegen den Stachel löcken. Wenn wir es täten , würde
die Regierung Pasten, die nicht die unsrige isst mit der Exe¬
kutive antworten . Den Spaß wollen wir uns nicht erlauben.
Es gibt andere Wege, auf die ich noch zu sprechen komme.

Aber es ist eben nicht möglich » daß zwei Weltanschauungen
regieren.

Man hat sich damit abzusinden in diesem Kampf, den ich einen
machtpolitischen nenne, daß entweder die eine oder die andere
Weltanschauung regierst Und weil hier in Oldenburg der
Kamps entschieden ist, ist es ratsam Und nötig, nun erst einmal
abzuwarten, mit welchen Maßnahmen die olden-
burgifche Regierung andre Oefsentlichkeit
tritt. Es ist eine Unverfrorenheit, die wurde ja auch
im Landtag sestgestellt , wie sie von der Linken vom Stapel ge¬
lassen wurde : jetzt sitzt die Regierung oben, fürchtet die Kritik
und macht die Opposition mundtot. Nun , ich stelle fest : SPD.
und Zentrum sind politisch geschlagen , sie beide , die durch ihre
Reichspolitik die Schuldigen sind an dem Elend der deutschen
Nation (Sehr richtig ) .und haben sich nun damit abzusinden.
Wir wollen sie nicht beschimpfen und nicht jammern über das
Gewesene , verlangen

'aber, daß diese Herren sich fügen in die
Tatsache , daß wir da sind (Sehr richtig) , weil die Demokratie
gesprochen hast und weil wir jetzt für uns den Schutz der
Weimarer Verfassung in Anspruch nehmen. Was
die Flaggen auf Gemeindehäusern betriffst so sage ich, daß die
Flaggen, wo sie aufgezogenwurden, ohne mein Wissen und nicht
auf meinen Befehl gehißt worden sind , und ich bin ganz ehrlich,
Ihnen zu erklären: es haben sich vielleicht viele gewundert, daß
aus dem Ministerium und dem Landtag nicht das Haken-
kreuz bann er, weht. Das könnte ich ja sofort veranlassen.
Nein, ich habe Befehl durch die Bewegung,' die ich noch leite,
hinausgehen lassen , daß ich es nicht wünsche , daß in der heu¬
tigen Zeit, indem wir noch aus einem Trümmerhaufen sitzen,
dieses Banner der Oefsentlichkeit gezeigt wird.

Erst an dem Tage, wo das Volk durch uns frei sein wird,
wird das geschehen . (Bravo !)

Wenn die Gemeinden rote oder schwarze Fahnen aufziehen
wollen, so mögen sie das tun . Mit solchen Sachen haben wir
uns grundsätzlich nicht beschäftigt , weil es etwas Wichtigeres
zu tun gibt als einen Streit um eine Flagge.

Ueber Gehälter und Diäten
ist schon früher mehr-.geredet worden als nötig. Meine Herren,
es ist nicht möglich , diese Frage absolut zu lösen aus folgenden
Gründen : Wenn ich einem Beamten die Diäten entziehe , weil
er in gesicherter Stellung ist und Gehalt beziehst dann hätte ich
die Pflicht, dem Mann aus den freien Berufen , der vielleicht
noch mehr verdient als der Beamte, auch den Verzicht aus die
Diäten aufzuerlegen. Geht das, oder geht das nicht ? Das geht
nicht . Darum haben wir diese Frage jetzt nicht angeschnitten.
Aber die Herren mögen unbesorgt sein , der Landtag ist jetzt nach
Hause geschickt, und wolle Gott, daß er nicht eher wieder Zusam¬
mentritt , bis zum mindesten die Beschlüsse der Regierung klipp
und klar ausgearbeitet sind im Etat , damit dann der Landtag,
nur zusamtnenzükömmenbraucht zwecksKenntnisnahme
der Entscheidungen der Regierung, und nicht , um
dort noch lange zu reden, was dem Volk nur Geld kostet. So
sparen wir also schon die Diäten. In der Gehaltsfrage
heißt es , 10 099 RM genügten. Ich glaube auch nicht , daß die
Minister mehr als 19 000 RM für sich bekommen werden. In
diesen zehn Lagen unserer Regierung Lin ich bereits zweimal in
Berlin und einmal in München gewesen und habe mehr Auf¬
wand gehabt, als das halbe Monatsgehalt beträgt. Die Auf¬
wandsentschädigung verlangen wir nicht . Wir wissen , daß uns
der Kampf noch sehr oft nach draußen führst Wir werden nur
das beanspruchen, was uns aus Grund der Gesetze zusteht . Aber
eins muß ganz klar herausgestellt werden, nicht weil wir es
sind:

Leistungsprinzip ist die Grundlage bei den National¬
sozialistenin der Verantwortung . (Bravo !)

Glaubt denn einer der Herren, daß durch Gehaltsabbau
überhaupt die Wirtschaft angekurbelt wird ? Was sehen wir in
den zehn Jahren ? Steuern , Gehaltskürzungen: Hat es gehol¬
fen ? Es wird auch in Zukunst nicht Helsen . Wir schwächen durch
wettere Gehaltskürzungen die Kaufkraft und zerstörendie Wirt¬
schaft . Solche Maßnahmen nur der Maßnahmen wegen wären
demagogische Arbeit, die lehnen wir ab . Eins ist not¬
wendig: Arbeitsbeschaffung, um den Arbeitnehmer,
ganz gleich wen , ob Kopf - oder Faustarbeiter , so zu entlohnen,
daß die Wirtschaft dadurch die Befruchtung erhält. Dennoch
könnten auch wir einmal zu sehr rigorosen Maßnahmen greifen,
wenn es absolut notwendig isst einen sozialen Ausgleich der
schaffenden Deutschen im Freistaat Oldenburg .zu garantieren.
Wir werden uns nicht damit einverstanden erklären, daß ein
Zustand als sittlich anzusprechen isst wie etwa der, daß ein
Stand , wie beispielsweise der V o lks sch ull eh r e rstan d,
monatelang kein Gehalt bekommt. Das ist unsittlich
in der höchsten Form . Ebenso unsittlich ist es , den ärmsten Teu¬
feln, den Entrechteten und Enterbten , unseren Arbeitsbrüdern
der Faust und Stirn , von der Wohlfahrtslast nicht das
zu geben , was sie notgedrungen brauchen, um Körper und Geist
zu erhalten. Die Wege allerdings aus einem Trümmerhaufen
sind nicht leicht . Deshalb ist es unter Umständen vielleicht not¬
wendig, zu sehr harten Maßnahmen zu schreiten . Aber das eine
mögen Sie mit nach Hause nehmen als meinen unbeugsamen
Willen und Glauben : Ich würde dasselbe tun , was man
jahrelang getan hast und würde einmal die Stunde erleben
meiner Verurteilung vor dem Volk als Verräter — niemals
Werde ich meine Hand dazu hergeben— und letzten Endes bin
ich der Ausschlaggebende in der Regierung — daß brutale -Maß¬
nahmen durchgefühlt werden, die zwangsläufig für einen
Augenblick durchgeführt werden müssen , wenn ich nicht weiß,

dass ich Pläne habe, die mir garantieren , daß aus den
Plänen die Arbeitund damit Freiheit und Brot meines
Oldenburger Volkes garantiert sind . (Bravo , Hände¬

klatschen .)
Nur dann werden Sie in diesem Punkteetwas erlebenan harten
Maßnahmen vorübergehender Art , weil ich Weiß , daß dann,
wenn ich den Augenblick für richtig halte, und ihn auch bestim¬
men werde, die Arbeitsankurbelung restlos in Gang
gesetzt wird . Dafür sind die Pläne fertig. Verlangen Sie aber
nicht von mir, sie jetzt in dieser politischen Hochspannungvor
der Entscheidungsschlacht um Sein oder Nichtsein durchzufüh¬
ren, wo eine Reichsregierung, die nur eine geschäftsführendeist,
am Ruder isst Sondern hier mutz erst die politische Lage rest¬
los sondiert sein . Und dann werde ich Sie wieder zusammen-
rusen nach Oldenburg, und wir werden über die Dinge sprechen,
die nötig sind , um die Arbeit hundertprozentig zur Entfaltung
zu bringen. Dann werden Sie einmal erstaunt sein , daß das
letzten Endes leichter ist, als das Amen in der Kirche aus¬
zusprechen . Sie mögen zweifeln, mögen mich einen Phantasten
UMnev : Sie können mich ernst richten . nach meinen Taten und

niKt nach meinen Worten. Ich sage Ihnen das deshalb, es müssen
jetzt die Wege freigemachtwerden, um über die nächsten Wochen
hinauszukommen. Deshalb haben wir zunächst zut Erhal¬
tung « nserereinheimischenLandwirtschaft und
unseres gewerblichen Mittelstandes von der Re¬
gierung einen

SicheningsMtSsÄutz
gebildet, und es sollen jetzt in den Aemtern Sicherungs-
ausschüsse von Ihnen gebildet werden unter Führung der
Herren Amtshauptleute durch die Unterstützung jeweils der
Landwirtschasiskammeroder der Industrie - und Handelskammer
bzw . der Handwerkskammer. Ich werde die Richtlinien noch
verlesen: sie gehen morgen an die Aemter, und dann mutz ich
bitten, daß dann mit Hochdruck gearbeitet wird . Wir
stehen jetzt von 8 Uhr morgens zwölf, vierzehn bis sechzehn
Stunden an der Arbeit. Seit zehn Jahren kenne ich keine
Arbeitszeit unter vierzehn Stunden täglich im Kampfe fürs
Volk . Das ist nötig ; die Tränen , die jeden Tag in meinem
Zimmer vergossen werden von den Aermsten, erfordern es.
Uns brennt diese Not des Volkes auf den Nägeln. Lasten auch
Sie , meine Volksgenossen aus dem Lande, sich die Not der
Aermstenaus den Nägeln brennen. Wenn jetzt diese Regierungs¬
matznahmen herauskommen, zeigen Sie , deutsche Männer , daß,
Sie alle mit uüs zusammenstehen und den Willen besitzen,
selbstlos jetzt den Weg zu beschreiten , um das Aergste zu
verhüten, weil der Bauer von Haus und Hos ge¬
trieben wird wegen unsinniger Anleihepoli-
t t k. Zeigen Sie , daß Sie auch den Gewerbetreibenden Helsen
wollen. Diesem Sicherungsausschutzfehlt an sich nur noch eine
Exekutivgewalt, die können wir nicht schassen , weil sie dem
Reichsgesetz entgegenstehen würde. Dieser Sicherungsausschutz,
soll bezwecken , datz der Volksgenosse , er stehe im Arbeitsprozess
wo er wolle, und da soll der Gläubiger vertreten sein und die
Lage ventiliert werden, sestgestellt werden, ob der Hof zu
erhalten tst oder nicht . . Ist der Mann ein Tunichtgut — Sie,
kennen ja die Lage des einzelnen —, dann haben Sie es in der
Hand, nach deutschem Rechte zu walten, dann haben Sie freund-
nachbarlichzu beraten, um Wege zu finden, damit ein Aufschub
oder eine Regelung in der Abtragung usw. erfolgt, so dass
Landwirtschaft und auch gewerblicher Mittelstand erhalten blei¬
ben. Das ist zunächst der einzige große Weg , den
wir gehen können , um bei vielen Volksgenos¬
sen das Aergste zu verhüten. (Bravo !)

Zweitens die ireiwMge MSettsdieWMcht
Von der Regierung aus wird diese erst ausgebaut für eine,
spätere Arbettsdi-enstpslicht , die reichsgesetzlich geregelt ist . Sie
hat in erster Linie eine moralische, ethische Seite ; es soll
einmal in Deutschlandwieder so sein , daß der deutsche Mensch,/
der Intellektuelle und Akademiker , nicht mehr glauben darf, daß
die Arbeit ' des Faustarbeiters eine Art minderer Arbeit sei.
Es sollen wieder der Arbeiter der Faust und der Stirn sich
schätzen und achten lernen als eine absolute Notwendigkeit für
die Stunde der Bereitschaft, wenn an der Grenze ein Volk
aufsteht, das uns das Leben nicht gönnt. So schassen wir , und
ich hoffe , datz ich in Berlin die Mitteldazu los - ^
eisen werde. Unteroffiziere, Feldwebel und Offiziere werden
dann , wenn die Sache reichsseitig steigt , die Fundamente für
diese Arbeitsdienstpslicht für staatspolitische Ausgaben bilden.
Notwendig ist aber, um sofort etwas zu tun , die freiwillige
Arbeitsdienstpflicht.

Ich rufe alle ehrlichen deutschen Männer und jungen Leute
dazu auf, nunmehr ihre Arbeit in den Dienst des oldenburgi¬
schen Volkes zu stellen , selbstlos, damit das Schwerste über¬
wunden wird , bereit zu sein für die Stunde , wo durch unsere
Maßnahmen die Arbeitsankurvelung vonstatten geht.

Ich habe die Bitte , meine Herren Amtshauptleute und
Gemeindevorsteher, tun Sie auch hier im Dienste Ihres Vol¬
kes und damit für sich selbst Ihre Pflicht. Helsen Sie hier
eingreifen: Stellen Sie fest, wo die Arbeitsmöglichkeitensind.
Meine. Herren von den Verbänden, , zeigen Sie Manneszucht,
und Disziplin und einen unerschütsserlichen GISüben^ än die
Wiederauferstehung unseres Volkes und unbedingten Willen
durch die Zurverfügungstellung Ihrer Arbeitskraft, um damit
den schwer ringenden Gemeinden in ihren Wohlfahrtslastsn
die nötige Unterstützung geben zu können. Das ist der zweite
Weg , und wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg.

Und nun werde ich Ihnen diese
Nichllüiisir für die SicheeheitSauSschMe

Vorlesern.
1 . Für jedes Amt und die Städte 1 . Klasse wird ein Siche¬

rungsausschuß eingerichtet.
2. Der Sicherungsausschuß besteht aus dem Amtshaupt-

mann (einem Vertreter des Stadtmagistrats ) als Vorsitzendem
und zwei Beisitzern . Ein Beisitzer als Vertreter der Inter¬
essen der Gläubiger wird von der Industrie - und Handels¬
kammer, der andere Beisitzer als Vertreter der Interessen des
Schuldners wird für Verhandlungen über gewerbliche Grund - '
stücke von der Handwerks- und der Industrie - und Handels¬
kammer, für Verhandlungen über landwirtschaftliche Grund¬
stücke von der Landwirtschaftskammer vorgeschlagen.

Für jeden Sicherungsausschuß sind von der genannten
Kammer mehrere geeignete Personen als Beisitzer vor¬
zuschlagen . Die Berufung der Beisitzer für den Verhandlungs¬
fall erfolgt durch das Amt bzw. den Stadtmagistrat . Für
Verhandlungen über gewerbliche Grundstücke soll als Ver¬
treter des Schuldners der Vertreter derjenigen Kammer zu¬
gezogen werden, der der Grundstückseigentümerangehört.

3 . Der Vorsitzende führt die Geschäfte des Sicherungs¬
ausschusses . Er beruft die Beisitzer und leitet die Verhand¬
lungen und hat die Beschlüsse vorzubereiten und auszuführen.
Der Sicherungsausschuß ist beschlußfähig, wenn außer dem
Vorsitzenden mindestens ein Beisitzer anwesend ist. Bei
Stimmengleichheit gibt der Vorsitzende den Ausschlag.

4. Der Sicherungsausschutz hat die Aufgabe, zwischen
einem Schuldner und seinen Gläubigern zu vermitteln. Wenn
der Schuldner außerstande ist , seinen Verpflichtungen nach¬
zukommen und deshalb die Zwangsversteigerung seines Grund¬
stücks in Aussicht steht oder angeordnet ist. Er soll zwischen
dem Eigentümer Und seinen Gläubigern eine gütliche Eini¬
gung über die Bezahlung der Schuld und etwaige Voll¬
streckungsmaßnahmen herbeisühren, die den Interessen aller.
Beteiligten Rechnung trägt . Der Sicherungsausschuß wird
nur auf Antrag des Schuldners oder des Gläubigers tätig.
Falls es dem Sicherungsausschuß nicht gelingt, eine Einigung
herbeizusühren, so ist die Angelegenheit auf Antrag mindestens
eines Beteiligten dem Ministerium des Innern vorzulegen.
Dieses versucht dann eine Einigung unter den Beteiligten
herbeizusühren.

5 . Das Ersuchen der Verwaltungsbehörde um Zwangs¬
vollstreckung bei dem unbeweglichen Vermögen des gewerb¬
lichen oder landwirtschaftlichenBetriebes gemäß Artikel 8 des
Gesetzes vom 14. April 1882, betreffend die Zwangsvollstreckung
wegen Geldforderungen in Verwaltungssachen ist nur zu¬
lässig , wenn vorher dem Sicherungsausschuß Gelegenheit zur
Stellungnahme gegeben ist.

6. Die Reiherffolgeder Verhandlungen richtet sich nach der
Dringlichkeitder Anträge. Zuerst sind die Fälle zu .verhandeln,
bet denen eine Zwangsvollstreckungbereits ungeordnet und
der Antrag auf einstweilige Einstellung der Zwangsversteige¬
rung auf Grund der Vorschriften des 8. Teils der 4 . Notver¬
ordnung des Reichspräsidenten vom 8. Dezember und des
2 . Teils der Verordnung des Reichspräsidenten über Maß¬
nahmen aus dem Gebiete der Rechtspflege und der Verwal¬
tung vom 14. Juni abaelehnt worden ist. Der Sicherungsaus¬
schuß kann die Verhandlung aussetzen , bis über den Antrag



Auf einstweilige Einstellung der Zwangsversteigerung ent-
schieden worden ist.

Die Verhandlungen des Sicherungsausschusses sind ge¬
bühren- und kostenfrei ; die Tätigkeit der Beisitzer eine ehren¬
amtliche, die Reisekosten können ihnen aus der Landeskasse
ersetzt werden.

Nun glauben Sie bitte nicht , daß wir durch diese Maß¬
nahme bezwecken , der Faulheit oder Trägheit und
Gleichgültigkeit Vorschub zu leisten. Das kommt nicht
in Frage . Hier hat nach Recht und Gesetz der betreffende Mann
seinen Mann zu stehen . Es ist in allererster Linie eine mora¬
lische Seite , damit das Volk im Lande fühlt und weiß, daß es
nicht vergessen ist . Das ist das Primäre an dieser Angelegen¬
heit. Ich bin mir klar darüber , daß bei den Gläubigern , soweit
die öffentlich -rechtlichen Körperschaften in Frage kommen , bei
Zinsermäßigungen , Aufschüben usw. Schwierigkeiten entstehen.
Schwierigkeiten sind da, daß Sie überwunden werden. Ich er¬
kläre schon , wenn nicht bald der Wechsel eintritt und dann
zwangsläufig unser Staat untergehen muß,
dann gibt es auch noch ganz gewaltig rigorose Maßnahmen

unsererseits denen gegenüber.
Aber darüber ein andermal , weil ich keine Unruhe will.

Es gibt Wege , um gewisse Leute in die Knie zu zwingen.
Zwinge man uns nicht , dies anzuwenden. (Bravo .)

Wir schassen es, meine Herren aus dem Lande, wenn
Wir selbstlos an diesen großen Ausgaben, die ich Ihnen in
großen Umrissen gezeigt habe, zusammenstehen. Sehen Sie
hinter unserer Bitte jetzt nicht mehr Beamte, sondern
Männer , Kerle mit Willen, die nur ein Ziel kennen : die
Freiheit unseres Volkes. (Bravo ! Händeklatschen .)

FdwnzmiMsr VE
Meine Herren! Wenn eine neue Regierung ihr Amt antritt,

dann kann sie nicht sofort, wie von vielen gewünscht wird , mit
einem fertigen Programm auftreten, wenn sie nicht die Lage des
Staates und der Gemeinden genau kennt . Das war bei uns
nicht der Fall ; denn wir waren alle drei im Ministerium nicht
tätig gewesen , und bekanntlich hat man in letzter Zeit über die
Tätigkeit der Regierung vor uns und über die Lage des
Staates ja wenig erfahren . Daraus ergab sich für uns die Auf¬
gabe, uns zunächst einmal zu informieren. Nur
dann hatten wir die Gewißheit, nicht im luftleeren Raum zu
operieren, sondern das zu tun , was wir verantworten konnten.
So .mag es von jedermann zu verstehen sein , daß es etwa
14 Tage gedauert hat , bis wir mit der ersten grundlegenden
Maßnahme herausgekommen sind . Das ist nach meiner Mei¬
nung noch sehr schnell gewesen . Es darf aber schließlich
jeder auch anderer Meinung sein.

Das Schwierigste ist an unserer Lage das:
Wir find überaus stark durch Reichsgesetze gebunden.

Soweit diese uns hemmen, können wir uns Wohl in Berlin be¬
mühen, eine Abänderung zu erreichen , und das tun wir auch.
Allerdings wird das zunächst wenig Erfolg haben. Solange
das keinen Erfolg hat, müssen wir uns an das halten, was
rechtens ist.

Es ist z. B. ganz unmöglich, die Zinsen zu senken durch
oldeuburgisches Gesetz. Auch die Gehälter kann man nicht
einfach um 50 v . H. senken , weil es gesetzlich nicht geht.

Nach der Rechtsprechung des Reichsgerichtshat der Beamte ein
Recht auf standesgemäßen Unterhalt . Wer das noch nicht weiß,
der hört es heute, das bitte ich künftig zu beachten . Sie müssen
sich also bei allem, was Sie vott uns zu erwarten haben, immer
vor Augen halten , daß wir nur arbeiten können im Rahmen
der bestehenden Reichsgesetze.

Die finanzielle Lase des Staates W durchaus
nicht schlecht . SchWaezmalerei ist nichtam Matze

Richtig ist allerdings , daß die Kassenlage nicht gerade rosig
ist . Das ist aber schon öfters der Fall gewesen , und es kommt
natürlich in den Sommermonaten , besonders im Juni , Juli
und August, leichter vor, weil dann die Landwirtschaft nur
stanz geringe Einnahmen hat . Sie fällt auch heute bei der
Steuerzahlung fast ganz aus. Es gibt Amtskassen, die eine
tägliche Einnahme von 3,80 bzw. 6,45 Mark haben. Wie bei
dieser Methode der Staat auf die Dauer existieren soll,
wenn das so weitergeht, das kann ich nicht beantworten, und
Sie auch nicht . Ich will nicht bebaupten, daß in diesen Fällen Bös¬
willigkeit der Schuldner vorliegt. Aber es trifft doch Wohl zu,
daß es . einige gibt oder gegeben hat , die doch nicht alles taten,
was sie eigentlich hätten tun müssen . Das festzustellen , braucht
niemand zu beleidigen. Das war so , und es kann sich ja jeder
wieder bessern . Die jetzige Regierung und ich als Finanz-
minister legen nicht so sehr Wert darauf , nur Finanzminister
zu sein, sondern auch gleichzeitig Wirtschafts 'politiker,
und besonders auch die Interessen der Gemeinden wahrzu¬
nehmen.

Wir haben nun in der Notverordnung, abgesehen von
der Arbeitsbeschaffung durch Herabsetzuira der
Hauszins st euer, außerdem einen ziemlich neuen Weg be¬
schritten, indem wir den Landwirten , oder besser gesagt den
Steuerschuldnern, ermöglichen, die rückständigen Beträge
auf die Grund - und Gebäudesteuer, die vor dem 1 . Oktober
v . I . fällig geworden waren , durch Naturalleistung abzu¬
lösen. (S . r . !) Es wird sich überhaupt fragen müssen , ob nicht
überhaupt auf diesem Wege noch weitergegangen werden
mutz . Ich persönlich halte das für durchaus möglich und
nötig. Wenn man die heutige Situation der Gemeinden, be¬
sonders der Wohlfahrtserwerbslosen in den Gemeinden
betrachtet, so ergibt sich klar, daß einzelne Gemeinden, die in
besonderer Notlage sind , mit diesem Problem einfach nicht
fertigwerden können . Da mutz ein neuer Weg gegangen wer¬
den. Bisher waren die Bezirke zu klein oder auch der Bevölke¬
rung nach zu einseitig geschichtet . Da scheint es mir richtig zu
sein, die Fürsorge für die Wohlfahrtserwerbslosen nicht mehr
den einzelnen Gemeinden zu überlassen, sondern sie etwa auf
einen Landesverband zu übernehmen, nicht um neue Kosten
zu verursachen, sondern um einfach den Landwirten weiter als
bisher zu ermöglichen, ihre Steuern in Naturalien zu
angemessenen Preisen zu zahlen, was die Steuer¬
zahlung erheblich erleichtern würde, und andererseits von den
städtischen Gemeinden Geldbeträge zu nehmen, und mit diesen
Naturalien und mit dem Geld aus der städtischen Besteuerung
zusammen die Wohlfahrtserwerbslosen zu entgelten

gegen Arbeitsleistung
Das wäre das Entscheidende. Das würde meines Erach¬

tens den bisherigen Betrieb nicht nur nicht verteuern, sondern
erleichtern. Es gehört allerdings dazu, organisieren zu
können und Leute dafür hin zu st eilen. Wenn dies
geleistet wird , ist das alles nicht so schwierig . Wir haben im
Organsieren ja in der Kriegszeit Erfahrungen gesammelt, die
hier verwertet werden können . So können unsere Wohlsahrts-
erwerbslosen wirklich beschäftigt werden. Das ist dann eine
Maßnahme, die gerade dorthin trifft , wo sie soll . Es soll ja
ohne Mehrbelastung der Bevölkerung erreichtwerden, die Wohl¬
fahrtserwerbslosen in Arbeit zu stellen , und daß dafür etwas
für die Allgemeinheit geleistet wird.

Das bedeutet also weitgehende Ersetzung des Geldverkeyrs
durch Naturalverkehr.

Das hat eine weitere Bedeutung, weil so das Geld , das bisher
für die Unterhaltung der Wohlfahrtserwerbslofen gebraucht
wurde, freigemacht wird und anderswo laufen kann . Es
wird in gewissem Umfang der Geldknappheit entgegen¬
gearbeitet.

Bei dieser Gelegenheit mache ich noch auf die Tatsache auf¬
merksam,

daß immer noch ein großer Teil der Bevölkerung
Geld hamstert.

Warum , ist mir unklar. Wenn eine Inflation käme , wäre
es ja doch verloren. Und daß Banken zusammenkrachen , die
Gefahr ist auch nicht mehr vorhanden. Andere befürchtenviel¬
leicht eine Abwertung der Geldforderungen, ähnlich wie
kürzlich in England . Aber : wenn wirklich nochmal abgewertet
wird , dann wird auch das Geld abgewertet, dann besteht also
auch keine Notwendigkeit, das Geld zu Hause auszubewahren.

Es ist also eine Sünde und Schande, Geld zu Hause
. aufzubewayren.

Wer das tut , schädigt das Land, so daß er ein Lump genanntwerden muß. (Sehr richtig !) Wir denken daran , eine Geld-
h am sterst ene r einzuführen. Die ist nicht leicht zu organi¬
sieren , aber wir werden doch den einen oder anderen kriegen.
Wenn Sie solche Leute wissen , sagen Sie es ihnen, sie seien
Verräteran Volk und Vaterland. Darüber müssen
wir uns klar sein , daß das gesagt werden muß, wer sich nicht
entsprechend verhält , mutz gesellschaftlich geächtet wer¬
den. Mehr ist er dann nicht wert. Das Interesse der Gesamt¬
heit muß ausschlaggebendsein . Heil ! (Beifall.)

MinifterpeUldentNöver
Ich muß mich noch ergänzen: Vor einigen Tagen waren

die Herren von den Klink erwerken in Bock Horn und
Zetel bei mir und beschwerten sich darüber, daß das Ar¬
beitsprogramm, das reichsseitig unter günstigen Be¬
dingungen jetzt läuft , nicht ausreichte. Ich habe den
Herren erklärt, sie möchten dennoch ihre Leute in Betrieb
nehmen, weil sie dann ja auch den ganzen Winter Arbeit
haben, weil ich der Ueberzeugung bin, daß nach dem 31. Juli
im Oldenburger Lande ein großzügiges Arbeits¬
programm aufgelegt wird . Gestern hat man 350 Mann
neu eingestellt . Die Wirtschaft und Gemeinde in Bockhorn und
Zetel wird dadurch eine Entlastung erfahren. Das ist nur
ein Beispiel. Wir wollen nicht Steuern eintreiben. Es magmein Aufruf falsch aufgesatzt worden sein . Er hatte erst eine
andere Fassung, wie mir der hier anwesende Herr Kollege
Ministerialrat Eilers bestätigen wird . Es ist darin ein
Satz, den ich nicht hineinhaben wollte: daß die Wirtschaft es
vielfach an der durch die Lage bedingten Opferbereitschafthabe
fehlen lassen . Das ist nicht mein Geist; das bestätige
ich dadurch , daß ich ja noch im Landtag den Finanzminister
Willers daraus aufmerksam machte , daß die unverschäm¬
ten Zinsen die Wirtschaft brechen lassen . Das wollen Sie zurKenntnis nehmen.

Ferner wird reichsseitig für den Wasserbau ein Ar-
beitsbeschaffungsprogramm herausgegeben. So hoffen wir , daß
in den nächsten Tagen mehrere hundert Arbeitslose
sofort in den Arbeitsprozeß eingeführt werden. Ich habe ferner
die felsenfeste Ueberzeugung, daß, wenn Sie , meine Herren aus
dem Lande, sich mit den aufbauwilligen Kräften in den Ver¬
bänden jetzt zusammensetzen , um den freiwilligen Arbeitsdienst
aufzubauen, dann den Gemeinden allgemein sofort eine
fühlbare Entlastung zuteil wird. Ich bitte noch¬
mals dringend, setzen Sie alles ein, Ihre ganze Kraft und
Arbeit, damit wir hiermit weiterkommen, damit, Wenn nach der
Wahl wir mit dem Programm der Arbeit herauskommen, nicht
vor den Schwierigkeiten stehen in der Erwerbslosenversorgung
und Krisenversorgung der Aermsten unserer Mitbewohner in
unserm Freistaat . Durch unfern Kampf haben wir bewiesen,
daß, wo ein Wille, auch ein Weg ist. Fragen Sie sich: Was war
zuerst auf dieser Welt: Geld? Gold? Oder alles das , was Sie
sehen ? War nicht zuerst der Raum und der Mensch da, der
seine Fäuste und sein Gehirn brauchte, um dem Boden das
Brot abzuringen ? Und im Freistaat Oldenburg haben wir mehr
Raum als Mangel, können wir mehr Menschen er¬
nähren , als heute darauf leben. Wir haben die
Köpfe , das Material, und wir werden Ihnen nach der
Wahlschlacht beweisen, daß wir den Willen besitzen , diese Ar¬
beit zu entfalten, um die Arbeitslosen in kürzester Frist von der
Straße zu bringen und unserer einheimischen Wirtschaft den
Auftrieb zu geben und an der Gesundung unseres
Volkes auf allen Gebieten mi Hz uhelsen. (Bravo !)

Aus dem Gerichtssaal
Amtsgericht

Ablehnung eines Richters wegen Verdachts der Befangen¬
heit. Der 1892 in Waren (Mecklenburg ) geborene Kaufmann
Adolf Thaden in Oldenburg, früher Geschäftsführer der
„Midgard "

, beantragte vor Beginn einer Verhandlung gegen
ihn die Ablehnung des Amtsgerichtsrats Harms wegen Be¬
fangenheit. Er weigerte sich zunächst , die Gründe für seinen An¬
trag bekanntzugeben, die werde er dem Landgerichte Mitteilen.
Als der Richter ihm bedeutete, er habe sie hier zu nennen, er¬
klärte Th . , Amtsgerichtsrat H . sei an zwei gegen ihn gerichteten,
seiner Meinung nach Fehlurteilen beteiligt gewesen . Bestim¬
mungsgemäß mußte der Termin hinausgeschobenwerden. Das
Landgericht hat über den Antrag zu entscheiden.

Nicht weniger als vier Fahrraddiebstähle verübte der 1906
in Leer geborene Arbeiter Bernhard Wirtjes, der aus der
Hast vorgeführt wird . Er hat bei mehreren Landwirten ge¬
arbeitet und wurde zuletzt freiwillig arbeitslos . I » Emden er¬
hielt er bereits zwei Monate Gefängnis wegen Diebstahls von
sechs Fahrrädern . Von den jetzt gestohlenen Rädern konnte von
einem, einem Damenfahrrad , die Eigentümerin nicht festgestellt
werden, ein anderes ist angeblich aus einem Versteck im Gebüsch,
wohin W . es gebracht hatte, verschwunden, das dritte in der
Gegend von Friesoythe gestohlene Rad stellte W. in Scharrel
an die Mauer einer Wirtschaft und nahm dafür ein besseresmit. Der Angeklagtemacht einen beschränkten Eindruck und er¬
widert auf die Frage , wie er zu den vielen Diebstählen gekom¬
men sei, trotzig : „Ja , wo soll ich denn hin ? " lieber den -Antrag
hinaus wird er zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt.

Große Strafkammer Oldenburg '
Bestätigt wurde das Urteil des Landesschöfsengerichts, das

am 22. Februar im Amtsgerichtssaal Delmenhorst ein Ver¬
brecher -Kleeblatt mit schweren Strafen belegte. Die vielen Ein¬
brüche in Delmenhorstund Umgegend veranlaßten im verflosse¬
nen Herbst die Polizei , nächtlicherweile mehr als sonst aus dem
Posten zu sein . In der Nacht zum 10. Oktober stieß der Poli¬
zei-WachtmeisterSchwarting in der Heinrichstratze vor dem
Hause des kommunistischen Schneidermeisters H . auf den wie¬
derholt vorbestraften 26jährigen Arbeiter Franz Fischer md
den 21jährigen Arbeiter Arnold Freudenberg. Aus An¬
frage erklärten sie, sich besucht zu haben. Da dem Beamten
nicht entgangen war , daß eine dritte Person , der 22jährige
Mechaniker Karl Brill, bei seinem Erscheinen verschwand,
versteckte er sich in einer Entfernung von etwa 50 Metern. Als
Fi . nun angefahren kam , veranlaßte er ihn, abzusteigen. Fi.
zog eine Schußwaffe auS seiner Tasche , die der Beamte ihm nur
nach hartem Ringen entreißen konnte . Nachdem er Verstär¬
kung von der Wache geholt hatte, wurde im Hause des H„ wo
Brill wohnte, Fr . in einem Topfschrank versteckt vorgesunden,neben ihm lag eine Tasche mit allerhand verdächtigem Werk¬
zeug . Es wurden dann Haussuchungen bei den drei Verdäch¬
tigen vorgenommen, die verschiedene gestohlene Sachen zutageförderten. Es entstand eine Anklage , nach der insgesamt etwa
ein Dutzend schwerer und mehrere einfache Diebstähle auf das
Konto der Genannten zu setzen sind , an denen der Zahl nachB . am meisten , Fr . weniger und Fi . noch weniger beteiligt ge¬
wesen sind . Er ist aber schwer rückfällig . Die Strafkammer
hielt die erkannten Strafen für angemessen , nämlich gegen Br.
2 Jahre und gegen Fr . 1 Jahr Gefängnis , sowie gegen Fi.
3 Jahre Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverlust.

SlaatSminWer Svangemachee
Wir wären ja jetzt eigentlich schon am Ende. Denn Sie

werden von mir, dem dritten Minister, heute nicht verlangen
wollen, daß ich zu diesen wirtschaftlichenund staatspoMischen
Dingen Ihnen nun hier meinem Ressort gemäß ein großes
Kulturprogramm entwickeln soll . Aber ich mutz Ihnen
noch auch dazu ein Paar Sätze sagen. Es gibt im Lande und
Reiche Menschen , die immer wieder behaupten, der National¬
sozialismus stelle eine Gefahr dar für das Christen¬
tum, und die Nationalsozialisten würden dem Christen¬
tum eines Tages Schwierigkeiten machen , es be¬
seitigen in Schule und Haus . Ich will nicht lange Vortrag
halten darüber, warum das nicht so sein kann . Aber eines
sage ich Ihnen : So lange ich hier in Oldenburg
das Ministerium der Kirchen und Schulen
habe , wird keiner sich über meine Maßnahmen
beschweren können! Frei unsere heilige christliche
Religion ! Nach diesem Prinzip will ich dort arbeiten. (Bravo !)

Die Schule ist eines der wichtigsten Dinge im Volks¬
leben. In der Schule müssen Männer stehen , die bereit sind,
für das Höchste sich einzusetzen . Sie haben ja die Einzel¬
heiten aus meinen Vorträgen im Lande gehört. Die Grund¬
lagen der Schule, das will ich auch hier in die Tat umsetzen,
muffen sein:

deutsch und christlich.
Ein Lehrer, der nicht nicht deutsch und ein Christentmnsseind
ist , wird nicht geduldet werden in der oldenburgischenSchule.
(Bravo ! Händeklatschen .)

Dazu habe ich die schwere Pflicht übernommen, das Justiz¬
ministerium zu leiten. Ich will in meinem Dienst für das Recht
sorgen. Ich will dafür sorgen, daß auch dem geringsten unserer
Volksgenossen Recht wird . Und ich will jedem , sei er Arbeiter
oder Besitzer , mein Ohr geben und ihm Recht zu verschaffen
suchen . Aber auch eins : FreiheitderGerichteunddes
Richter st andes! (Bravo !) Ich werde es mir nicht anmatzen,
hineinzureden in die Unversehrtheit unserer Gerichte und
Rechtskonstitutionen.

Wir haben jetzt als eine der ersten Maßnahmen eine Am¬
nestie gemacht . Die Schwere der Zeit , wirtschaftliche Not, poli¬
tische Gegensätze im Volk haben manche verzwickte Lage geschaf¬
fen. Ich erinnere an die Notgemeinschaften, die Sevel-
tener Affäre usw . Heute ist eine neue Zeit angesangen. An
jenem Tage, als wir drei durch den Willen unseres Führers
nach oben berufen wurden , soll ein Strich gemacht wer¬
den unterdie Dinge , die geschehen sind. Wir den¬
ken nicht daran , dem Verbrecher die Freiheit zu gebest. Wir
haben aber Verfügt , daß deutsche Männer , die in politischen
Dingen einen Fehltritt begangen haben, freigelassen wer¬
den, und dazu sollen für die aus wirtschaftlicherNot entstande¬
nen Dinge nach Möglichkeit Gnadenerweise erfolgen. (Sehr rich¬
tig !) Achten Sie auf das , was geschieht . Sie werden merken,
wohin die Fahrt geht.

Zum Schluß: Als der alte Stzsführer Nelson vor einer
großen Seeschlacht , in der unbedingt eine Entscheidung
fallen mußte, seine Flotte zum Gefecht auffahren ließ, hat er
keinen großen Dienstbefehl ausgegeben. Es erschien nur auf
seinem Führerschiff ein einziger Spruch: .

„England erwartet, daß jedermann seine Pflicht tut !"
Das möchte ich auf unsere Zeit übertragen . Wir drei olden¬
burgischen Männer wenden uns in schwerer Notzeit für unser
oldenburgischesVolk , in schwerster Notzeit auch für die Ei gen-
staatlichkeit unserer Heimat an euch und rufen euch zu:

Ihr oldenburgischenMänner , die ihr verantwortlich steht in
der Führung : Macht es wie wir : Oldenburg erwartet , daß
jeder Oldenburger seine Pflicht erfülle!
(Bravo ! ) Wenn wir versagen, dann jagt uns zum Teufel.
Aber wenn wir es tun , können Wir dasselbe von Ihnen er¬
warten , und wir haben das Vertrauen zu Ihnen , daß Sie
uns helfen werden, und daß Sie es uns sagen , wenn wir
etwas falsch machen , und daß Sie zu uns kommen , wenn
Sie bessere Vorschläge zu machen haben. Wir Oldenburger
Männer stehen zu Ihnen , dem oldenburgischen Vott und
seinen Führern . Oldenburg über alles in der
Welt! (Lebhafter Beifall.)

Kirchliche Nachrichten
7. Sonntag nach Trinitatis , den 10. Juli 1932

Lamverttktrche . 10 Uhr Gottesdienst: Pastor Pleus.
Die Lambertikircho wird während des Sommerhalbjahres an

allen Wochentagen nachmittags von 3 bis 7 Uhr ossengehalten.
Auferstehungskirche . 9.30 Uhr Gottesdienst: Kirchenrat Buck.
Garnifonkirche . 9.30 Uhr Gottesdienst mit anschließender Feier des

heiligen Abendmahls: Pastor Wieckmann.
Sprechstunden der Gcmeindepsarrer: 10—11 Uhr vormittags. Die Ver¬
waltung der Kirchengemeinde befindet sich im Hause Peterstr. ZS. Ge-
schästsstunden vormittags 8 bis 1 Uhr. Die Sprechstunden der Ge-
meindepflegerin Fräulein Kellerhoff fallen bis zum 28 . Juli aus. Die
Bücherei ist im Monat Juli geschlossen.
Katyol. Pfarrkirche , Peterstratze . S.30 Uhr: Frühmesse ; 8 Uhr: Hl . Messe

mit Predigt ; 9 Uhr: Hl . Messe mit Predigt für Kinder ; 10 .30 Uhr:
Hochamt mit Predigt ; 3 Uhr : Andacht.

Katholische Kirche Osternburg(Heiligen-Geist -Kirche ) . 8 Uhr : Hl . Messe;
10 Uhr: Hochamt mit Predigt; 3 Uhr nachm . : Andacht.

Baptistenkirche , Steinweg 21 . 9.30 Uhr : Predigt, Pred. Arndt; 11 Uhr:
Somttagsschule; 16 Uhr : Predigt, derselbe ; 19 Uhr : Jugendverein. —
Mittwoch, 20 .30 Uhr: Betstunde. Prediger Wupper.

Friedenskirche . Sonntag , vorm. 10 .30 Uhr : Gottesdienst, 11 Uhr:
Sonntagsfchule, abends 7 Uhr: Gottesdienst, 8 .30 Uhr Jugenü-
bund . — Mittwoch, abends 8.1S Uhr: Bibelstunde. Pred. Grimmer.

Dreisaltigkcitskirche(OsternburgerKirche) . 10 Uhr Gottesdienst: Pastor
Ramsaucr; danach Kinderlehre.

Kirche in Eversten. 10 Uhr Gottesdienst: Pastor Töllner, anschließend
Abendmahlsfeier (Anmeldung erbeten ) .

Kirche in Ofen. 9 .30 Uhr Gottesdienst: Hilfsprediger Siemer-Eversten.
Heil- und Pflegeanstalt Wehnen. 11 Uhr Gottesdienst (nicht öffentlich ) :

Hilfsprsdiger Siemer.
Kirche in Ohmstede . 9.30 Uhr Gottesdienst, danach Kinderlehrs. Pastor

Hollje.
Kirche in Rastede . 10 Uhr Gottesdienst: Pastor Schmidt.
Kirche in Neuenbrok. 10 Uhr Gottesdienst, danach Ktnderlehre : Pastor

Friedrichs-Oldenbrok.
Sandkrug. 8 .30 Uhr Waldgottssdienst: Pastor Wilkens-Rüstringen.
St . Jakobikirche zu Altenhuntorf. Vorm. 9 Uhr Kinderlehre; 9.30 Uhr

Gottesdienst. Pfarrer Rieten.
Kirche zu Holle. 9 Uhr Gottesdienst: Pastor Rathe.
Ahlhorn. Evangelischer Gottesdienst im Laritasyeim. Pastor Roth.
Kirche zu Wardenburg. 10 Uhr Gottesdienst (Ass.-Pred. Eilks-Oldsnburg) .
Kirche zu Wiefelstede . 9 .30 Uhr Gottesdienst: Hilfsprsdiger Appelstiel.

Kirchgang der Konfirmanden.

Christliche Vereinigungen
Die Rentnerabendefallen im Monat Juli aus. Kirchenrat Buck
Oefsentliche Bibelstundc jeden Donnerstag, abends 8 Uhr, Gemeinde¬

haus, Peterstr. 27 . Pastor Wieckmmm.
Osternburg . Donnerstag, den 11 , Juli , fällt die Btbelstunds aus.

Pastor Rainsauer.
Landeskirchliche Gemeinschaft. Sonntag , 10 . Juli , 20 .1S Uhr: Oeffent-

liche Bibelbesprechstunde im Gemeindehause an der Peterstratze.Am Dienstag , dem 12 . Juli , 20 .30 Uhr , daselbst öffentliche Bibel-
stunde : Prediger Martin.

Deutscher christlicher Jugenvkreis. Peterstr. 27 . Jugendsskretär Klein.Vom 1. bis 21 . Juli Ferienlager in Mollseifen im Sauerland.Die Jungmännsrabendc (Montag 20 .30 Uhr ) und die Jungvolk-abends (Donnerstag 20 .15 Uhr) finden wie gewöhnlich statt . Alle-
andere fällt aus . Fahrten nach Verabredung.

Jungvolk Bürgerfelde, Bürgerfelder Schule (Alexanderchausfee ) . Die
Zusammenkünftefallen im Juli aus.

Jugendvund für entschiedenes Christentum, Peterstratze 27 . Sonntag,
Ausflug nach Sandkrug. Donnerstag, 20 .15 Uhr: Jugendbundstundc
für junge Mädchen und junge Männer. Sonnabend, 20 .15 Uhr:
Freundeskreis für junge Männer (13—18 Jahre).
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Die Festverzinslichen der Woche
Allgemeine starke Auswärtsbewegung bei lebhaftem Geschäft

auf Lausanne
Din in Börsenkreisenals günstig interpretierten Lausan -

ner Berichte führten bei Wochenbeginn zu einer weiteren
Hausse in Reichswerten. Altbesitz stieg um 2 aus 41)4 , Neubesitz
auf 4,2 Reichsbahnvorzugkamen aus 73"/» (plus 2) zu stehen,
auch Schuldbuch waren 2A höher gefragt. In zweiter Linie
richtete sich die Aufmerksamkeit wiederauf städtische Schatz¬
anweisungen. Bei den Jndustrieobligationen beobachtete
man Steigerungen bis 1 )4 A , Landschasts- und Hypotheken-
Pfandbriefe bis 2A höher. Von Auslandswerten Türken
gefragt. Weiterhin hielt die Auswärtsbewegung am Renten-
markt bei sehr lebhaftem Geschäft an. Altbesitz , Neubesttz,
Reichsbahnvorzug höher. Young - Anleihe zog 1 ?L an,
auch Länd-eranleihen 2—3 A höher. Sehr kräftig waren wieder
die Steigerungen bei den städtischen Schatzanweifungen, 2—3 N.
Auch Pfandbriefe und Kommunal bis 2 A höher, desgl. Land¬
schaften . Fest war auch die Tendenz bei den in Dollar ge¬
handelten Zertifikaten. Bei Wochenmitte herrschte fortgesetzte
Renten-Hausse . Obwohl es noch längst nicht ausgemacht ist, ob
Artikel vill des Versailler Vertrages gestrichen
wird und ob eine Streichung das „Ende der Repara¬
tionen" im Sinne des Anleiheablösungsgesetzesbedeuten
würde, fanden außerordentlichlebhafte Käufe in Neubesitz statt.
Die Umsätze dürften in die Millionen gegangen sein , der Kurs
erreichte 5,6 A . Fast ebenso lebhaft war das Geschäft in Alt¬
besitz. Schuldbuch zogen 1 )4 an. Auch auf allen anderen
Gebieten herrschte ausnahmslos lebhaftes Treiben bei starken
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Steigerungen. Von Auslandswerten zogen Rumänen von
19 1 3 0,68 A an.

*
Devisenkurse in Berlin

Währung: Parität: Agio 6. 7. : 30 . 6. :
Disagio — :

in
Argentinien Wr 1 Papierpeso 1,78 — 47 0,940 0,950
Kanada 1 Dollar 4,20 — 14 3,70 3,68
USA. 1 . 4,20 4- 0,3 4,213 4,213
England 1 Pfund 20,42 — 25 15,02 15,19
Holland 100 Gulden 169 4- 0,8 170,40 170,45
Rumänien 100 Lei 2,5 0 2,5 2,5
Ungarn 100 PengS 73,42 — — —
Danzig 100 Gulden 81,72 4- 0,8 82,35 82,35
Italien 100 Lire 22,09 — 1,3 21,51 21,45
Jugoslawien 100 Dinar 7,39 — 9 6,70 6,70
Dänemark 100 Kronen 112 — 27 81,65 82,75-
Schweden 100 . 112 — 31 76,95 78
Norwegen 100 „ 112 — 34 73,95 74,90
Frankreich 100 Francs 16,45 4- 0.7 16,55 16,56
Schweiz 100 . 81 1,2 . 82 .15 82
Oesterreich . ^ 100 Schilling 59 — 12 52 52

Die Mark tm Auslande
Parität : 6 . 7 . : 29 . 6. : 22 . 6. :

In Newyork für 100 Dollar . . . . 23,81 23,77 28,75 23,75

Die Goldnotiz in London
6,7 . : 29 . 6. : 22 . 6. :

Umgerechnet in Reichsmark pro Gramm . » » 2,79 2,80 2,796

De « eks«
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Wie bekannt , wurde durch eine Notverordnung den Aktien¬
gesellschaften die Sanierung und Bilanzierung weitgehend er¬
leichtert, um wenigstens don der Seite des Gesetzgebers her die
existenzgefährdenden Krisenauswirkungen von der deutschen
Aktienwirtschaft abzuwehren. Die Erleichterungen bei der
Bilanzausstellung haben VH als recht segensreich erwiesen.
Dagegen hat die Erleichterung der Sanierungen doch zu einem
gewissenUeberetser auf Kosten der Aktionäre ge¬
führt . Es ist natürlich nichts dagegen einzuwenden, wenn eine
Aktiengesellschaft , um neue Kapitalien aufzunehmen oder aus
sonstigen Sondergründen , in der jetzigen Zeit eine Sanie¬
rung vornimmt. Aber grundsätzlich ist dabei zu beachten , daß es
gerade in der jetzigen Zeit doch außerordentlich schwierig ist,
wirklich verläßliche Bewertungsmaßstäbe für die Aktiven und
Passiven zu finden. Es ist ein Irrtum , Wenn die Verwaltungen
unserer Aktiengesellschaften annehmen, es gäbe nur eine Inter¬
pretierung des Begriffes „Bilanzwahrheit "

, nämlich die, daß
die Aktiven nicht zu hoch und die Passiven unter keinen Um¬
ständen zu niedrig eingesetzt werden dürfen. Um die andere
Interpretierung des Begriffes „Bilanzwahrheit "

, nämlich um
die , daß die Aktiven auch nicht zu niedrig und die Passiven nicht
zu hoch eingesetzt werden, kümmert sich kaum eine Verwaltung.
Im Gegenteil, man betrachtetes als eine besonders vorsichtige
und mit der Bilanzwahrheit durchaus zu vereinbarende Politik,
wenn .man unter Umständendie Aktiven mächtig unter- und die
Passiven überbewertet, um auf diese Weise große Beträge zu
verstecken und hohe stille Reserven zu schaffen . In Wirklichkeit
ist eine solche Politik der Unterbewertung der Aktiven und
Ueberweriung der Passiven genau so unvereinbar mit dem
Begriff der Bilanzwahrheit wie die Uebervewertungder Aktiven
und Unterbewertung der Passiven.

Wenn man so den Begriff der Bilanzwahrheit wirklich
korrekt interpretiert , muß man auch zugeben , daß gerade Zeiten
der Hochkonjunktur und Zeiten der tiefsten Depression , die Wir
augenblicklich durchleben , völlig ungeeignet sind zur Aufstellung
einer Sanierungsbilanz . Denn man kann doch jetzt nur Kata¬
strophenkurse für Beteiligungen und Ausverkaufspretsefür Vor¬
räte und Anlagen einsetzen . Dadurch ergibt sich aber, wenn man
auf Grund solcher Ziffern eine Sanierung vornimmt, eine viel
zu starke Zusammenschneidungdes Aktienkapitals. In besse¬
ren Zeilen stellt sich daun möglicherweise bald- heraus , daß,
gemessen an der dann zu schmalen Kapitalbasis, die
Gewinne zu hoch werden. Gerade aus steuerlichen und sozialen
Rücksichten vermeidet mau aber gern das Ansteigen der Divi¬
denden über ein bestimmtes Ausmaß hinaus . Man wird sich
daher in solchen Fällen häufig wieder gezwungen sehen , das
Kapital zu verwässern. Es ist selbstverständlich , daß ein solch
unruhiges Fluktuieren der Nominalkapitalien höchst unerwünscht
sein mutz und zweifellos nicht zur Befestigung des Aktionär¬
vertrauens beiträgt.

Ergebnisse der Erbschaftssteuer
Es liegen nunmehr die Hauptergebnisse der Erbschafts-

steuerstatistik von 1930 vor. Danach wurden in der Wertstufe
bis 10 000 Mark 41442 Erwerbsansälle gezählt. Die Ver-
mögensansälle machten einen Wert von 223 Millionen aus . An
Erbschaftssteuerwurden gezahlt 9 Millionen Mark.

In der Wertstufe von über 10 000 bis 100 000 Mark wur¬
den 26 928 Erwerbsansälle gezählt. Die Vermögensanfälle be¬
liefen sich aus 648 Millionen und die gezahlte Erbschaftssteuer
betrug 33 Millionen.

In der Wertstuse über 100 000 Mark bis 1 Million Mark
wurden 1516 Erwerbsansälle gezählt. Die Vermögensanfälle
betrugen 302 Millionen Mark, an Erbschaftssteuerwurden ge¬
zahlt 27 Millionen Mark.

In der Wertstuse über 1 Million Mark wurden 27 Erwervs-
anfälle gezählt. Die Vermögensanfälle beliefen sich auf 69 Mil¬
lionen Mark und die Erbschaftssteuerbetrug 7 Millionen Mark.

Insgesamt wurden 69 913 Erwerbsansälle gezählt. Die
Vermögensanfälle beliefen sich auf 1242 Millionen und die
Erbschaftssteuerbetrug insgesamt 76 Millionen Mark.

Es wurden also 1 )4 Milliarden geerbt und nur 76 Mil¬
lionen Erbschaftssteuerfestgesetzt. Riesige Summen blieben so¬
gar steuerfrei , wenn der überlebende Ehegatte Erbe war . So
wurden in 13 870 Fällen 499 Millionen RM steuerfrei geerbt.

Deschimag legt Aktienkapital von 20 : 1 zusammen
IV . ft . Die Deutsche Schiff- und Maschinenbau-AG-,

Bremen (Deschimag ) beruft ihre ordentliche Generalversamm¬
lung auf den 2. August nach Bremen ein . Neben Genehmigung
der Regularien für 1931 sieht die Tagesordnung Anträge der
Verwaltung zwecks Sanierung des Unternehmens vor, nämlich
die Herabsetzung des Grundkapitals von 14 Mill. RM durch
Zusamenlegung der Aktien im Verhältnis von 20 : 1 (früher
war die Rede von 10 :1) , auf 700000 RM . Dann soll das
Aktienkapital wieder erhöht werden von 700000 RM um
9300000 RM auf 10 Mill. RM . Die neuen Aktien werden von
den Bankengläübigern für ihre Forderungen übernommen.
Die Bankschulden betrugen in der letzten Bilanz 3,03 Mill.
RM , ferner erschienen seinerzeit Kreditoren (Konsortialkredit)
mit 3,84 Mill. RM und sonstige Liegenschaften mit 7,94 -Mill.
RM , so daß Kreditoren mit insgesamt 14,52 Mill. RM zu Buch

standen. Es war auch noch ein Darlehen mit 6 Mill. RM aus¬
gewiesen . Ueber das Ergebnis des Geschäftsjahres 1931 konnten
wir noch nichts in Erfahrung bringen. Es bleibt abzuwarten,
ob die jetzt vorgeschlagene Sanierung eine gründliche Bereini¬
gung der Bilanz darstellt.

«ik« «
Die schlechte Lage des rheinisch -westfälischen Eisenmarktes

hat im Juni unverändert angehalten, ohne daß sich irgendwelche
Anzeichen einer Besserungbemerkbarmachten . Nach Erledigung
der Russenaufträge ist mit einer erneuten Verschlechterung der
Beschäftigungund weiterem Erzeugungsrückgangzu rechnen.

In der Generalversammlung der MaschinenfabrikMoenus
AG. in Frankfurt , die den bekannten Abschluß für 1931 ge¬
nehmigte, wurde mitgeteilt, daß tm laufenden Jahre der Auf¬
tragseingang im Mai und Juni etwas besser war als in den
vorhergehendenMonaten.

Der Auffichtsrat der Eisenbahn-Verkehrsmittel AG. , Berlin,
schlägt der Generalversammlung am 26. Juni entsprechend dem
Anträge des Vorstandes die Verteilung einer von 10 ans 6A
ermäßigten Dividende vor.

Das Konsortium, das die zur Toga gehörende Kammgarn-
Weberei Gebr. Aschaffenburg tn Gladbach übernimmt , besteht
ans den zwei rheinischen Texti-lgroßhandelsftrmen Rosenberg L
Co. , Köln, und Fritz Schmitz , Gladbach. Durch Wtederinbetrieb-
nahme des Werkes , die Ende Juli erfolgen soll , werden einige
hundert Arbeiter und Angestellte Beschäftigung- finden.

Die Vereinigte Elektrizitätswerke AG. Westfalen tn Dort¬
mund, die für 1931 einen kleinen Verlust ausweifen wird , hatte
im Geschäftsjahr 1931 im Stromabsatz einen Rückgang von
etwa 8,5 ^ zu verzeichnen . Die ersten 6 Monate des laufenden
Jahres haben gegenüber dem Vorjahre einen Rückgang im
Stromabsatz um etwa 10 gebracht.

Der Vergleichstermin der Junkers Flugzeugwerke AG. ist
auf den 9 . September vertagt worden, da man das Ergebnis
der Verhandlungen mit der Herrsche! L Sohn AG., Kassel , aS-
wartet.

Die Sachsenwerk Licht und Kraft AG. , Niedersedlitz i . Sa .,
hat im Geschäftsjahre 19L1 einen Gesamiverlust von 7,9 (i . V.
1,7) Mill. RM erlitten, zu dessen Beseitigung sowie zur Vor¬
nahme von Sonderabschreibungen eine Zusammenlegung des
Aktienkapitals von 20,15 Mill. RM tm Verhältnis von 4 : 1
.Vorgeichlagen wird. Daneben werden dem Reservefonds rund
2,5 Mill. RM entnommen. Später ist eine Wiedererhöhnng des
Aktienkapitalsum bis zu 10 Mill. RM vorgesehen.

Die Fritzsche -Hagen AG. , Leipzig, beantragt die Einziehung
von 50 000 RM Vorratsaktien und die Herabsetzung des ver¬
bleibenden Kapitals im Verhältnis 5 :3 von 1,070 auf 0,642
Mill. RM . Der Buchgewinn soll zur Deckung des Verlustes in
1931/32 und zu Rückstellungen für später etwa erforderliche
Abschreibungenund Wertminderungen verwendet werden.

In der Entwicklung der Wirtschaftslage der Eisen- und
Stahlwaren -Jndustrie scheint der Tiefstand erreicht zu sein.
Nach Ansicht des Eisen- und Stahlwaren -Jndustriebundes hat
diese Feststellung um so mehr für sich , als heute die Läger des
Handels vollkommen leer geworden sind . Voraussetzung für
eine Erholung ist, daß sich die allgemeinen politischen Verhält¬
nisse innen und außen stetig gestalten.

Der Gesamtäbsatz für Rechnungdes Rheinisch -Westfalischen
Kohlen-Syndikats betrug im Juni 166 000 To. Steinkohlen
gegen 169 WO To . im Mai . Die Haldenbestände beliefen sich
(einschl . Koks und Briketts in Kohle umgerechnet) Ende Juni
auf 8,9 Mill. To. gegen 9,07 Mill. To. Ende Mai.

Der deutsche Außenhandel in Eisen und Siahl war im
Mai 1932 mit 209 200 Tonnen aktiv gegenüber 113 900 Tonnen
tm Vormonat und 282 400 Tonnen im Monatsdurchschnitt1930.
Die Einfuhr betrug im Mat 61 IM Tonnen gegen 67 4M Tonnen
tm April und 77 800 Tonnen im Monatsdurchschnitt 1931, die
Ausfuhr 270 300 Tonnen im Mai , 181 300 Tonnen im April und
360 IW Tonnen im Monatsdurchschnitt1931.

Bei der Allianz und Stuttgarter Lebensversicherungsbank
AG. wurden im Juni 9500 Anträge über 25 Mill. RM Ver¬
sicherungssummeeingereicht , davon 69M Anträge über 11 Mill.
RM in der Spar - und Versorgungsverstcherungmit monatlicher
Beitragszahlung , der Rest in der großen Lebensversicherung.

Die Stettiner Chamotte-Fabrtk AG. vorm. Didier, Berlin,
die für 1930 noch 3 ^ Stammdividende verteilen konnte , wird
für 1931 einen Verlustabschlutz vorlegen.

Ueber das Vermögen der Verein für ZellstofsindustrieAG.,
Bettin , ist entsprechend dem früheren Anträge nunmehr vom
Amtsgericht Berlin - Mitte das Vergleichsverfahren eröffnet
worden.

Die Vertriebsgesellschaftdes Magdebnrg-Helm -städter Braun¬
kohlenreviers, die Kohle AG. in Magdeburg, schlägt für das
Geschäftsjahr 1931/32 eine Dividende von S (8) auf das
Aktienkapitalvon 2 Mill. RM vor.

Die Bergbau AG. Lothringen, Hannover, wird ihrer Ge¬
neralversammlung am 29. Juli u. a . die Sitzverlegung nach
Bochum Vorschlägen , wo das Unternehmen bereits früher domi¬
zilierte. Der Abschluß soll erst tn der nächsten Woche veröffent¬
licht werden. Die endgültigen Santerungsmodalitäten dürsten
jedoch erst in 2 bis 3 Monaten seststehen.

Die bedeutendeKönigsberger Grotzhandelssirma in Textil-
und Kurzwaren. S . Kiewe L Co . hat ihre Zahlungen eingestellt
und strebt einen gerichtlichen Vergleich an.

Berliner Börsenbericht vom 8 . Juli
Die Börse setzte wenig verändert ein. Die Grundstimmung war

zwar freundlich, da man nunmehr für heute mit einer Einigung in
Lausanne rechnet, doch ließ sich eine gewisse Unsicherheit tn Erwartung
der innerpolitifchen Rückwirkungen nicht verkennen, nachdem es de»
Anschein hat , daß dis politischen Forderungen Deutschlands nicht durch¬
gesetzt werden können.

Die Tendenz erhielt durch weiter feste Auslandsbörsen -Meldungen
für deutsche Werte eine Stütze. In gleicher Richtung wirkte der relativ
stärkere Rückgang der Arbeitslosigkeit. Lebhaft und fest lagen die Aktien
der Berliner Kraft L Licht auf die bevorstehende amtliche Einführung
und die Mitteilungen in dem Zulassungsprospekt, in dem eine 10°/°tge
Dividende für die nächsten Jahre tn Aussicht gestellt wird . Die Aktien
konnten 2 Punkte gewinnen . Montanwerts waren wenig verändert.
Farben fetzten auf gestriger Basis ein. In Linoleumwerten lag wieder
Angebot vor . Deutsche Linoleum verloren 2. Elektrowerte angesichts
der Bekula-Bewegung überwiegend freundlich, nur Chade und Elektr.
Schlesien 2 Punkte niedriger . Feldmühle gewannen 2V-. Charlotten¬
burger Wasser waren in diesem Ausmaß niedriger . Neichsbank wurden
etwas höher bezahlt ; die übrigen Werte waren wenig verändert . Alt-
besitz zogen wieder um 0,4 °/- an . Auch Neubesttz waren 5 Rps. höher.
Variable Jndustrieobligationen lagen eher schwächer . Von Auslands¬
renten konnten Bosnier um anziehen.

Tagesgeld entspannte sich auf 5-/-. London-Kabel war mit 3,560,
zu hören.

Das Pfund
notierte 15,04 (15,02 ) Reichsmark.

Berliner Produktenbörse vom 8. Juli
Bereits im Vormittagsverkehr kündigte sich am Produktenmarkt

nach den gestrigen sprunghaften Preissteigerungen sine Beruhigung an,
die auch den Verlaus der Börse lennzetchnete. Auf dem anzwischen
erreichten Preisniveau trat das Angebot in Brotgetreide neuer Ernte,
besonders für spätere Lieferung, stärker in Erscheinung, und die Ab¬
geber waren auch zu Preiskonzesstonen bereit . Die Gebote lauteten
etwa 2 Mark niedriger , und auf dieser Basis erfolgten verschiedentlich
Abschlüsse . Das regnerische Wetter der letzten Tage wird am all¬
gemeinen als günstig angesehen, insbesondere für die Hackfrüchte , wenn
auch mehrfach daraus hingewiesen wird , daß möglicherweise eine Ver¬
zögerung der. Getreideernte eiqtreten könnte. Alter Weizen war darauf
zögerung der Getreideernte eintreten könnte. Alter Wetzen war darauf¬
hin von den Mühlen lebhafter als in der letzten Zeit gefragt und
konnte seinen Preisstand gut behaupten . Prompter Roggen liegt bet
mäßigen Umsätzen stetig, für Neuroggen lauteten die Gebote etwa
1,50 Mark niedriger . Der Lieserungsmarlt folgte bei beiden Brot-
getreidearten der Preisbewegung des Esieltivgeschäfts.

Weizen 242 — 244 , Roggen 187 — 189 , Futter - und Jndustriegsrste
160 —172 , Hafer 159 —163 , Weizenmehl 30,75—34,25, Roggemnehl 25,60
bis 27,40 , Weizenkleie 10,50 — 10,75 , Roggenkleie 10 - 10,50 , Viktoria-
erbssn 17—23.

*
Breme», 8. Juli . Getreide markt. Notierungen des Bremer

Vereins von Getreide-Importeuren E . V . Per Zentner pari unverzollt,
waggonsret Bremen -Unterweser per Kassa loko , soweit nichts anderes
bemerkt. Wetzen, Manitoba 1 5,20 . Gerste, Russen 9,55 Verzollt, La
Plata 9,55 verzollt, Donau 9,40 verzollt. Hafer, pomm. Weißhafer
56 Kg . 9,85 , 51—52 Kg . 9,50 . Mats , La Plata 9,00 Verzollt. Tendenz:
ruhig.

Hamburg , 8 . Juli . Eiermarkt. (Festgestellt von der Eier-
notierungskommisston in Hamburg .) Spitzenpretse nach oben und unten
bleiben unberücksichtigt. Die Preise verstehen sich in Rps. je Stück frei
Laden des Einzelhändlers . Deutsche Eier: Frische Eier Sonder¬
klasse über 65 Gr . gestempelt 7' /, —8 , ungestempelt 7-/-—7-/., Klasse A
60—65 Gr . gestempelt 6'/.—7 . ungestempelt 6>/-—6'/ ., Klasse B 55 bis
59 .9 Gr . gestempelt 6-/-—6-/-, ungestempelt .6-/-—6-/-, Klasse C 50 bis
54 .9 Gr . gestempelt 50-—5'/-, ungestempelt 50-— 50-, Kleine Eier 5.
Auslandseier: Dänen 60 -, Schweden 60-, Russen 5 . Tendenz:
ruhig . Witterung : warm.

« - -
Westerstede, 8 . Juli . Schweine markt. Aus dem Freitag-

Schweinemarkt herrschte ein reges Leben. Aufgetrteben waren 290 Ferkel.
Die Preise ließen etwas nach. Gute Sechswochenserkel waren für
7 RM zu haben, im übrigen wurden 8—9 RM gefordert. Trotz der
größeren Nachfrage blieb der Handel nur schleppend, auch konnte der
Auftrieb nicht ganz eingesetzt werden.

Delmenhorst, 8 . Juli . Schweinemarkt. Auf dem heutigen
Schweinemarkte war der Betrieb recht flau , es wurde nur ein geringer
Teil der Ware verkauft. Aufgetrieben waren 1400 Tiere . Bezahlt
wurden für Ferkel im Alter von 6—7 Wochen 7—9 RM , für Ferkel
im Alter von 8—9 Wochen 10—18 RM , bei Kauf nach Gewicht 0,25
bis 0,35 RM das Pfund Lebendgewicht.

Hamburg, 8 . Juli . Schweinemarkt. Auftrieb : 2093 Stück.
Preise : a) 37 , b) 37 - 370-, c) 37 - 48 , d ) 34 - 36 , e) 26 - 31 , ft 30— 34.
Handel : mittel.
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Aus Mer Wett
Verhängnisvolle Lektüre eines Dreizehnjährigen

Auf tragische Weise ist bei Wien ein 13jähriger das
Opfer der Indianer -Romantik geworden . Bei der Gendar¬
merie von Mauer -Oehling waren zahlreiche Anzeigen ein¬
gelaufen, nach denen ein unbekannter Revolverschütze
in der Umgebung Jagden auf Hühner und Kaninchen ver¬
anstaltete, und auch Schüsse auf Radfahrer , Motorradfahrer,
in einem Falle sogar auf einen Schnellzug, abgegeben habe.
Die Lehrerin von Mauer -Oehling brachte dann von ihren
Schülern in Erfahrung , daß der unbekannte Revolverheld
einer ihrer Schüler , der 13jährige Walter Schmalhofer,
sei. Der Junge fei ein eifriger Leser von Jndianerge-
schichten, treibe sich in den Wäldern mit zwei Flobert-
Pistolen herum und schieße auf alles , was ihm in den Weg
komme . Der Gendarmeriekommandant veranlaßte nun die
Mutter , ihren Sohn im Walde zu suchen und unter Zu¬
sicherung der Straflosigkeit nach Hause zu bringen . Die
Mutter fand den Jungen im Walde aus einen Baum
versteckt und veranlaßte ihn , mitzukommen. Als beide
unterwegs einem Gendarmen begegneten, zog der Junge
plötzlich eine Pistole aus der Tasche und jagte sich eine
Kugel in die Schläfe. Er brach schwer verletzt zusam¬
men und starb in den Armen seiner Mutter.

4
Ein Generalstaatsanwalt sattelt um und wird Priester

Der seltene Fall , daß ein Generalstaatsanwalt umsattelt,
trotz seines Alters von 60 Jahren Theologie st udiert
und zum Priestergeweiht wird , hat sich jetzt in Pader¬
born ereignet . Or, Peter Clär, der aus Aachen stammt,
war zuletzt Generalstaatsanwalt in Marienwerder . Nachdem
er seinen Abschied aus dem Staatsdienst genommen hatte,
studierte er in Bonn und Eichstätt Theologie . In Paderborn
Wurde er nunmehr zumPriestergeweiht.

*

Der Minister mit dem gebrochenen Herzen
Dieser Tage ist in England der Unterrichtsminister,

Sir Donald Ma clean, gestorben, und zwar — wie die
englischen Zeitungen berichten — an gebrochenem Herzen.
Seit Wochen hatte er einen erbitterten Kampf mit dem Ka¬
binett, da man seinen Etat ganz erheblich kürzen wollte . Er
hatte mit dem Finanzminister besonders heftige Zusammen¬
stöße , die seine Gesundheit untergruben . „Die geplante Ver¬
schlechterung der Volksschulbildung in England wird nicht
durchgeführt werden , so lange ich lebe"

, versicherte Maclean
allen seinen Bekannten und Freunden . Er rief die Lehrer
aus, mit ihm gegen den geplanten Abbau der Volksschul¬
bildung zu kämpfen, und in einem flammenden Ausruf hatte
er wörtlich geschrieben: „ Ich möchte lieber sterben, als auch
nur einen Pennh von den bisher bewilligten Mitteln für
die Volksschulen herzugeben." Kurz vor Beginn der Kon¬
ferenz von Lausanne tagte noch einmal das englische Ka¬
binett. Zu seinem Schrecken mußte Maclean feststellen , daß
er mit seinem Standpunkt im Kabinett völlig isoliert war.
Er sah, daß man ihm die bisher bewilligten Mittel empfind¬

lich kürzen wollte, und das erregte ihn dermaßen , daß er
während der Sitzung einen schweren Herzanfall erlitt . Mit
Hilfe eines Arztes erholte er sich mühsam , er wurde soweit
hergestellt, daß er mit einem Automobil zu seiner Wohnung
gebracht werden konnte. Aber kurze Zeit , nachdem man ihn
aus sein Lager gebettet hatte , erlitt er einen neuen Herz¬
anfall , dem er in kurzer Zeit erlag . Die englischen Zeitungen
widmen diesem Minister lange Nachrufe, der sein Leben für
das ihm anvertraute Amt eingesetzt hat , und der tatsächlich
an gebrochenem Herzen gestorben ist.

U
Ein mit fremden Federn verzierter Pole

Ein regierungsfreundliches polnisches Blatt hat dieser
Tage eine Gruppenaufnahme der Hauptdelegierten auf der
Lausanner Konferenz wiedergegeben, die auch die aus¬
ländischen Zeitungen gebracht hatten . Dabei brachte
aber die polnische Zeitung eine Abänderung
in das Bild , die darin bestand, daß an Stelle des auf
dem Original abgebildeten deutschen Reichsaußenministers
von Neurath der polnische Außenminister Zaleski
abgebildet ist , der gar nicht zu den Konferenzteilnehmern ge¬
hörte . Diese Umgestaltung des Bildes wurde indessen
sehr ungeschickt gemacht. Der polnische Außenminister er¬
scheint im Abendanzug und im Zhlinderhut, während
die anderen Diplomaten in Straßenanzügen und ohne
Kopfbedeckung dastehen. Doch nicht genug damit , Zaleski
hält nicht nur in der rechten Hand seinen Spazierstock,
sondern auch noch in der linken Hand den weichen Filz¬
hut und den Spazierstock des Freiherr » von Neurath,
den der „Bearbeiter " des Klischees aus Versehen zurück¬
gelassen hat . Das Oppositionsblatt „ Kurjer Poznanski"
bringt das echte und das bearbeitete Bild nebeneinander
mit schadenfrohen Glossen über die zu weit getriebene Dienst-
sertigkeit des betreffenden Regierungsblattes.

*
Gemsjagd in der Ebene

München liegt nicht, zur großen Enttäuschung vieler , die
zum erstenmal hier ankommen, unmittelbar am Fuße der
Hochalpen, und his zu den Dreitausenden braucht man immer¬
hin noch zwei bis drei Stunden Bahnfahrt . Es ist daher auch
kein Fall bekannt, daß im näheren und weiteren Umkreis von
München eine Gemse gesichtet oder gar geschossen wor¬
den wäre . Dieser höchst merkwürdige Fall hat sich erst in
diesen Tagen ereignet , und es handelt sich hierbei keineswegs
um Jägerlatein . Tatsächlich wurde bei dem Dorfe Vier¬
kirchen, 30 Kilometer von München, in vollkommen
flachem Gelände , ein Gamsbock erlegt, der aus einem Korn¬
acker herauskam . Die Jäger stehen vor einem Rätsel . Im
Münchener Tierpark in Hellabrunn ist keine Gemse aus¬
gebrochen, und so kann es sich nur um einen abnorm ver¬
anlagten Sonderling seiner Rasse handeln , der die seit Jahr¬
tausenden ausschließlich den Gemsen reservierten Hochalmen
und Felsberge verließ , um in die Ebene zu den bösen Men¬
schen herniederzusteigen, und der diese widernatürliche An¬
wandlung bald mit dem Tode bezahlen mußte.

Belohnung für Diebstahl
Im Dezember 1930 wurde einem Herrn aus Bitterseld

neben anderen Sachen auch ein Wintermantel seiner Ehefrau
gestohlen . Die Polizei leistete rasche Arbeit ; schon nach kurzer
Zeit erhielt der Bestohlene die Mitteilung , Laß man den Dieb
gefaßt habe und er seine Sachen wiederbekommen könne.

So rasch ging nun die Sache allerdings nicht. Zwischen
dem Bestohlenen und dem Oberlandesgericht Naumburg ent¬
wickelte sich ein angeregter Briefwechsel , der sich über das ganze
Jahr 1931 erstreckte. Wieder brach ein Winter an , aber die
Eigentümerin des Wintermantels mutzte sich ohne das warme
Kleidungsstück behelfen . Schließlich richtete der Ehemann wie¬
der eine Anfrage an das Oberlandesgericht , in der er sich schüch¬
tern erkundigte , ob er vielleicht doch noch zum Winter 1932
seinen Mantel zurückbekommen könnte. Nach einigen Monaten
tras die folgende Antwort ein:

„Der Oberstaatsanwalt Görlitz . Aus Ihr an das Ober-
landesgericht in Naumburg gerichtete Schreiben vom 22. Mai
1932 , das an mich zuständigkeitshalber abgegeben worden ist,
teile ich Ihnen folgendes mit : Der bei Ihnen gestohlene,
Ihrer Ehefrau gehörige Damenmantel ist durch ein Versehen
an den Schlosser Wenzeslaus Prymas ausgeliefert worden.
Dieser hat ihn an seine in Polen lebende Ehefrau geschickt.
Nach Aufklärung des bedauerlichen Versehens ist die Ehe¬
frau des Prhmas sofort um Herausgabe des Mantels aus¬
gefordert worden . Sie hat sich auch zur Rückgabe des Man¬
tels gegen Erstattung der Postgebühren bereit erklärt. Durch
ein am 14. Mai hier abgegangenes schreiben habe ich nun¬
mehr den Landrat des Kreises Posen gebeten , den fraglichen
Mantel herbetzuziehen und mir zu übersenden . Sofort nach
Eingang des Mantels wird Ihnen dieser mit den anderen
Sachen zurückgesandt werden , gez. : . . . . Gerichtsassessor ."

Es war wirklich ein unangenehmes Versehen , denn Wen¬
zeslaus Prhmas , der auf so großmütige Weise mit einem
Mantel bedacht wurde , ist niemand anderer als der Dieb
des vielbegehrten Kleidungsstückes . Nach dieser Sachlage hat
der Bestohlene jetzt auf die Uebersendung des Mantels , der in¬
zwischen zwei Jahre lang von der Gattin des Diebes getragen
wurde , verzichtet . Nach der Meldung eines westdeutschen
Blattes , das über diesen ergötzlichen Fall berichtet, will er aller¬
dings Schadenersatzansprüche geltend machen.

*
Selbstmord durch Sprung in den Niagara -Fall

Der frühere Ballettmeister des Moskauer Künstlertheaters,
Ssmenow, beging am Mittwoch Selbstmord , indem er
wenige Meter oberhalb des Hufeisenfalles in den Nia¬
gara sprang. Der Körper wurde von den Wassermassen
fortgerissen und zerschellte an den Felsen am Fuße des Falls.
Bisher konnte die Leiche noch nicht gesunden werden.

Berühmt , aber doch nicht genug
Richard Tauber kam von seiner Amerikareise zurück . Im

Speisewagen lernte er einen äußerst freundlichen Herrn
kennen.

„Ich freue mich , Ihre Bekanntschaft zu machen"
, sagte

der freundliche Herr.
Tauber lächelte geschmeichelt und erwiderte:
„Hier ist es doch anders als drüben . Können Sie sich

vorstellen, daß mich drüben eines Tages jemand fragte , wer
ich sei ? Ich habe sehr kurz geantwortet : .Richard Tauber"
und bin weggegangen. "

Da lachte der freundliche Herr.
Ausgezeichnet! Feiner Witz ! Und wie heißen Sie wirk¬

lich ? "

Millionärin ohne Geld
Roman von Hans Morgan

19 . Fortsetzung (Nachdruck verboten)
Sie hatte schnell , beinahe überstürzt gesprochen, als

dränge das alles gewaltsam nach außen . Bei den letzten
Worten füllten sich ihre Augen mit Tränen , die sich von den
Wimpern lösten und über die blassen Wangen rannen . Von
verhaltenem Aufschluchzenbebten die schmalen Schultern.

Erschüttert sah es Helga Wendhus . Und wieder , wie
schon früher einmal , stand vor ihr ihr Dasein in der Fülle
seines Wünschens und Gewährens bis zum Uebersättigten . . .
und das Dasein anderer , die im täglichen Kamps langsam
ihr Bestes sterben sahen.

Dies junge Weib, vor drei Jahren sicher noch ein bild¬
hübsches , blühendes , lebenslustiges Geschöpf mit einem Her¬
zen voll Hoffnung und Zuversicht . . . heute ein zersorgtes,
zermürbtes Wesen ohne Mut und ohne Glauben an die
Zukunft . . . und in abermals drei Jahren vielleicht ein voll¬
ständig zertretenes Menschenkindsdem das Schicksal alles
nahm.

Das Leben ! Dieses grausame , harte , rücksichtslose Leben!
Wenn man doch tausend Hände hätte , zu helfen. Wenn

dies Jahr , angesangen ohne Bewußtsein der Bedeutung
seines Wirkens nach innen , doch einen klaren Weg brächte,
auf dem man ein zag erst vorschwebendes Ziel verwirklichen
könnte!

„Und der Arzt meint , ein Aufenthalt im Süden könnte
noch Heilung bringen ? " fragte sie wieder , nachdem Lotte
Bach mit einer müden Bewegung die Tränen getrocknet
hatte.

„Ja . Das wäre sogar die einzige Möglichkeit, meint
er . . . bleibt also keine , denn das wird ja doch . . . " -

Das von neuem aufsteigende Schluchzen erstickte ihre
Stimme . Sie ließ sich in die Kissen zurücksinken.

„Man darf nicht die Hoffnung verlieren ! " suchte Helga
zu trösten . „ Manchmal kommt eine Hilfe eher, als man
denkt !"

„Woher soll die wohl kommen? " Sie sehen ja . . . es ist
nicht genug damit . . . ich muß auch noch Unglück haben , um
die Lage noch zu verschlimmern.

"

Helga kam sich arm vor in diesem Augenblick. Wie gern
hätte sie jetzt die Hand der jungen Frau genommen und ihr
gesagt: „Ich will dir Helsen ! Dein Mann soll gesund wer¬
den ! " — aber Lotte Bach würde sie höchstens ungläubig an-
sehen und vielleicht gar meinen , sie wolle sich noch über ihr
Elend lustig machen. Sie konnte ihr ja nicht erzählen , wer
sie in Wirklichkeit war , nicht erzählen von jener Wette, die
sie plötzlich mitten durch ein Leben führte , von dem sie früher
keine Ahnung hatte . . . die sie Tragödien miterleben ließ , die
sie vor wenig»» Wochen noch für unmöglich gehalten , als
Phantasieprodukte irgendwelcher Autoren betrachtet hätte.

Nein , wenn sie jener da Helsen wollte, mutzte es in der¬
selben Weise geschehen wie bei Richard Weghart.

Minuten gingen vorüber . Dann begann Helga Wend¬
hus wieder:

„Sie -haben ein Kindchen! Wie alt ist es denn ? "
Ein ganz sachtes Lächeln umspielte den Mund der

anderen.
„Eben zwei Jahr gewesen. Ach , Fräulein , ich sage

Ihnen , ein goldiges Puppchen . . . so klug und so hübsch ! Sie
werden es ja am Nachmittag sehen! Mein Hann hängt sehr
an der kleinen Hannelotte . . . und ich auch . . . Es ist ja das
Einzige , was wir haben !"

„Erzählen Sie mir ein bißchen mehr von Ihrer Hanne¬
lotte ! " bat Helga, in dem Bestreben, Lotte Bach ein wenig
auf andere Gedanken zu bringen.

Es gelang ihr . Die junge Frau fand Worte , wie sie nur
ein Weib finden kann, in dem trotz aller Not das Mutter¬
gefühl ursprünglich und naturhaft pulsiert . Sprach von
ihrem Töchterchen wie von der größten Kostbarkeit, die die
Welt hatte . Erzählte von ihrem Wachstum, ihrem Spiel,
ihrem Tun . Gab ihre Ausdrucksweise wieder , um ihre Klug¬
heit und Aufgewecktheit darzulegen . . . tat das alles mit
liebeersülltem Ton und dem Stolz der Mutter , die in ihrem
Kinde lebt.

Von da aus glitt das Gespräch weiter , berührte andere
Gegenstände, Helga berichtete offen von ihren Erlebnissen
im Hause I . P . Randals Nachfolger und von der Veran¬
lassung zu dem Sturz in den Kühlkeller. Die im gleichen
Alter mit ihr stehende Lotte Bach verstand sie ja darin . Sie
kamen aus die Männer überhaupt zu sprechen und landeten
schließlich wieder bei dem einen Mann ihrer Nachbarin.

Es wurde Mittag . Das Essen kam.
Salzkartoffeln , ein Beefsteak und Gurkensalat . Wäh¬

rend Helga aß , achtete sie genau auf Lotte Bach. Und wirk¬
lich . . . die wickelte das Beefsteak in ein Papier und schob es
in den Tischkasten.

„Also, wenn ich Ihr Mann wäre , würde ich Ihnen trotz
allem die Leviten lesen und Sie zwingen , das , was Sie zu-
rücklegen, in meiner Gegenwart zu essen !"

Lotte Bach lächelte.
„Das will er ja auch immer , aber es reicht nicht ganz

mit der Kraft . . . und wenn wir uns dann eine Viertel¬
stunde herumgekabbelt haben , essen wir es friedlich zu¬
sammen . . . und dann schmeckt es noch mal so gut !"

„Das will ich schließlich gelten lassen . Aber wenn Sie
jetzt nicht auch von mir die Hälfte meines Beefsteaksnehmen,
bin ich Ihnen böse und rede die nächsten acht Tage kein
Wort mit Ihnen !"

„Das geht doch nicht , Fräulein . . .
"

Lotte Bach sträubte sich mit aller Gewalt . Es half nichts.
Als Helga allen Ernstes Anstalten machte , aus dem Bett zu
klettern, um ihr die Hälfte des Beefsteakseigenhändig in den
.Mund zu stecken, nahm sie es.

Der kleine Kampf erhöhte ihre gute Laune . Sie plauder¬
ten nach dem Essen wieder . Doch war Lotte Bach jetzt nicht
mehr ungeteilt bei der Sache. Je weiter die Zeit vorschritt,
desto mehr machte sich bei ihr die Unruhe des Erwartens be¬
merkbar. Eine Unruhe , die übrigens auch hier und da bei
den anderen Frauen sestzustellen war.

Um 2 Uhr begann die Besuchszeit. Schon einige Minuten
vorher kamen die ersten Besucher.

Ein Kind trippelte herein , in Hellem , sauberem Kleid¬
chen , mit einem blonden Wuschelkopf wie die Frau im Bett.
Lief von der Tür aus schnurstracks an Helga vorbei und
breitete die kleinen Aermchen aus.

„Mami !"
Helga sah die Röte der Freude in Lotte Bachs Gesicht,

sah das tiefe Leuchten in ihren blauen Augen und wußte,
daß jene in diesem Augenblickvoll des Glückes war . Und da
war plötzlich eine leise, ganz leise Sehnsucht in Helga Wend¬
hus . Eine Sehnsucht nach einem Glück , das so aussah wie
die kleine Hannelotte Bach . . . so süß, so goldig.

. Ein Mann ging an ihrem Bett vorbei. Mit hagerem
Gesicht , in dem groß und ernst ein paar dunkle Augen un¬
natürlich strahlten . Hektische Röte lag auf seinen eingefallenen
Backen.

Die Begrüßung der beiden Gatten war voll Zärtlichkeit
und inniger Liebe.

Wie glücklich sie in dieser Minute sind trotz ihrem Leid!
dachte Helga , und wußte nicht , warum sie der Gedanke auf
einmal ein wenig traurig stimmte.

In der ersten Viertelstunde war für Lotte Bach nichts
mehr da als ihr Mann und ihr Kind. Alles andere ver¬
gessen , Dann aber nahm sie Hannelottchens Hand und sagte
mit einem Blick auf Helga Wendhus:

„Komm, geh ' einmal zu der Tante da und sage Guten
Tag/Die Tante ist auch krank wie Mami . . .

"
Die Kleine sah erstaunt mit großen Kugeläugelchen zu

Helga hin und kam dann ohne Scheu angetrippelt , ihr das
Händchen entgegenstreckend.

„Duden Tag , Tante . "
„ Guten Tag , Hannelottchen ! Das freut mich , daß du

auch zu mir kommst ! "
„ Hast du Weweh am Arm , Tante ? " fragte das Kind

und tippte mit seinen rosigen Fingerchen auf den Verband.
„Ja , ich bin hingesallen . . . ganz doll in einen tiefen,

tiefen Keller, und da ist der Arm kaputgegangen !" sagte
Helga lächelnd und mußte immer in diese reinen , glänzenden
großen Kinderaugen schauen.

„Ach ! " machte Hannelotte , wandte sich dann plötzlich
und lies an das Bett der Mutter zurück und rief mit seinem
Hellen Sümmchen in die „ Kabbelei" der Eltern um das
Beefsteak hinein:

„Du , Mami , Tante is hinnefallen und hat sich den Arm
puttehauen !"

(Fortsetzung folgt),



AswiHarrvng

IWMen
Von Ralph Urban

Der Ingenieur Felix Stöger kam von den Staaten her¬
über , der Ingenieur Prosper Arx aus Afrika. Sie trafen
sich nach sieben Jahren in der Heimat , weil sie vordem
Freunde einer bewegten Jugend gewesen waren , die durch
Not und Tod nach aufwärts führte ; und weil sie nach all
den Wanderjahren als Brückenbauingenieure in der Heimat
zusammen ein selbständiges Unternehmen gründen wollten.
Da beide nach hartem Arbeitsleben Erholung nötig hatten,
beschlossen sie, ihre Zukunftspläne während eines gemein¬
schaftlichen Ferienaufenthaltes zu besprechen. Im Waldhotel
rief das Eintreffen der stattlichen, braungebrannten Männer
jenes Aufsehen hervor , das im besten Alter stehende Jung¬
gesellen aus Gemeinschastsplätzen zu verursachen pflegen.
Das Hotel war nun vollbesetzt und da die Terrasse, auf
welcher gespeist wurde , nur eine beschränkte Anzahl von
Plätzen zuließ, wies der Hotelier die Ingenieure an einen
Tisch , an dem eine junge Dame bisher allein gespeist hatte;
vielleicht tat es der kluge Gastwirt auch deshalb , damit das
alleinreisende Mädchen etwas Ansprache habe.

Naturgemäß entspann sich bald eine kleine Freundschaft
zwischen Fräulein Inge Reeder und den beiden Ingenieuren.
Man unterhielt sich angeregt , machte gemeinschaftliche
Spaziergänge oder Ausflüge in die Umgebung . Allmählich
macht sich neben dem fröhlichen kameradschaftlichen Ton
etwas bemerkbar, das wie eine leise Werbung klingen mochte,
denn Fräulein Reeder war schön . Mit heimlichem Miß¬
trauen beobachteten die Freunde einander , bis eines Tages
der Ingenieur Prosper Arx M feinem Kollegen sagte, daß
er Fräulein Reeder liebe.

„ So "
, meinte nach einer Minute des Schweigens Felix

Stöger , „ ich auch !"
Von da ab wurde das Gespräch einsilbiger, wenn die

Drei beisammen waren . Die junge Dame fühlte mit weib¬
lichem Instinkt bald , wie es um die beiden Freunde stand,
und sie würde keine Frau gewesen fein , so sie sich nicht durch
die Werbung der beiden prächtigen Männer von Welt ge¬
schmeichelt gefühlt hätte . Aber es spielte noch etwas anderes
mit , das Inge Reeder sehr nachdenklich stimmte.

Einmal nahm die junge Dame einen Photoapparat mit
und machte Von ihren Kavalieren Aufnahmen . Die Licht¬
bilder waren noch nicht ganz trocken , da wanderten sie schon
in einem Briefumschlag einem Ziele zu, das nur Fräulein
Reeder bekannt war . Hierauf belebte sich die Korrespondenz
der Dame , auch wurde sie nun täglich von einer Frauen¬
stimme zum Fernsprecher verlangt . Eines Tages sagte sie
ihren Tischnachbarn, daß sie auf kurze Zeit in die Stadt
müsse , und die zwei Herren versprachen ihr , sie bei ihrer
Rückkehr am Bahnhof zu erwarten . Als sie abgereist war,
kam es zwischen den Freunden zu einer ernsten Aussprache.
„So kann es nicht weitergehen "

, begann Felix , „denn ich
fürchte, ich . werde ohne dieses Mädchen nicht wetterleben
können."

Man sah ihm dabei an , wie schwer es ihm wurde , dies
zu sagen. Prosper zuckte hilflos die Achseln.

„Und ich"
, meinte er, „ich auch nicht .

" Sie waren reife
Männer und gute Kameraden , von denen keiner gezögert
hätte , nötigenfalls das Leben für den andern einzusetzen,
aber der Verzicht auf diese Frau schien ihnen schwerer, als
der auf das Leben. Für jeden kommt einmal die Stunde der
großen Liebe, und für die beiden Freunde kam sie zugleich

Als es Zeit wurde , fuhren sie nach der Bahnstation , um
Inge Reeder abzuholen . Kaum hielt der Zug , sprang sie
auch schon leichtfüßig aus dem Wagen und eilte auf die In¬
genieure zu. Es fiel diesen auf , wie sie Fräulein Reeder mit
sonderbaren Blicken musterte und wie ihre Stimme einen
merkwürdigen Klang bekommen zu haben schien.

Nach dem Abendessenim Hotel saßen die Drei auf einer
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Bank im Mondenschein. Im Laufe des Gespräches berührte
Prosper die Hand seiner schönen Nachbarin , und da sie
ruhig am Platze blieb, legte er die seine darauf . Dann fühlte
er sie plötzlich von sanften , weichen Fingern umschlossen und
in seinem Herzen wurde es Feiertag . Er lebte zwei Tage
wie in glücklichem Rausch. Am dritten Tage mußte Fräulein
Reeder mit dem Nachtzug wieder in die Stadt , versprach
aber , morgen wiederzukommen. Die Freunde brachten sie
zur Bahn . Während Felix Stöger die Fahrkarten besorgte,
standen die junge Dame und Prosper allein auf dem Bahn¬
steig . Der Ingenieur wußte nicht wie , aber auf einmal hielt
er sie in den Armen und küßte ihren Mund . Als Felix mit
der Karte kam , fuhr auch schon der Zug ein, und mit
brennender Röte im Gesicht , doch glücklich lachend, verab¬
schiedete sich Fräulein Reeder.

„Wir wollen Freunde bleiben"
, sagte auf der Heimfahrt

Felix Stöger , „und wir wollen das Mädchen entscheiden
lassen, wenn es wiederkommt. " Prosper brachte es nicht
übers Herz, sein liebes Geheimnis zu verraten , auch nicht
seinem Freunde diese Enttäuschung zu bereiten. Traumver¬
loren griff er daher nach den zwei Streichholzköpfen, die
ihm sein Kamerad in geschlossener Faust hinhielt , um das
Los entscheiden zu lassen. Er zog das kürzere Hölzchen, wo¬
mit beschlossen war , daß Felix Stöger zuerst seine .Werbung
Vorbringen sollte.

Als Fräulein Reeder Wieder im Waldhotel Einzug
hielt , fühlte Prosper Arx merkwürdigerweise seine Sieges¬
zuversicht schwinden. Es erinnerte nichts mehr an die heim¬
liche Vertraulichkeit, die in jedem harmlosen Wort mit in
der Seele schwingt. Ein banges Gefühl beschlich ihn , als er
der Verabredung gemäß sich für eine Stunde entschuldigte
und die junge Dame mit seinem Freund beim Nachmittags¬
spaziergang allein ließ . Er fetzte sich in sein Zimmer , las in
einem Buch und verstand kein Wort , denn seine Gedanken
waren ganz wo anders . Stunde um Stunde verstrich. End¬
lich als es Abend wurde , trat Felix Stöger in das Zimmer.
Er war tiefernst. „Armer Junge "

, sagte er, „ich habe mich

mit Inge verlobt .
" Prosper sagte nichts. Er sank nur ein

wenig in sich zusammen, und es schien , als würde er plötz¬
lich um Jahre gealtert sein. Er kam nicht zum Abendessen
und bald hieß es im Hotel, der Ingenieur Arx habe seine
Rechnung verlangt und werde morgen ahreisen . Als Fräu¬
lein Inge Reeder , die junge Braut , davon erfuhr , gab sie
sofort eine Depesche nach der Stadt auf.

Mitternacht war schon vorüber . In der Hotelhalle faß
noch ein glückliches Paar und um ein Stockwerk höher in
seinem Zimmer ein Mann , der mit dem Leben fertig war.
Stunde um Stunde saß Prosper und starrte vor sich hin.
Wenn er überhaupt noch über etwas nachdachte, so war es
dies , daß er nie geahnt hatte , wie Weh so ein Herz tun
könne. Vor dem Hotel fuhr ein Kraftwagen vor . Später war
es Prosper , als würde an seiner Tür gepocht , aber er kam
erst zur Besinnung , als man mit den Fäusten daran trom¬
melte . Mechanischstand er auf und öffnte. Es war fein
Freund , der mit strahlendem Gesicht eintrat . Ihm auf den
Fuß folgte Inge Reeder und dann kam noch jemand.

„Himmel"
, schrie Prosper Arx und griff mit beiden

Händen nach seinem Kopf, denn vor ihm standen zwei Fräu¬
lein Reeder , zwei Mädchen mit dem gleichen Gesicht , dem
gleichen Haar , mit der gleichen Figur , kurz , zwei, die nicht
voneinander zu unterscheiden waren : die Zwillings¬
schwesternInge und Grete Reeder . Sie hieß Grete , die jetzt
auf den erstarten Ingenieur Prosper Arx zutrat und ihn
mitten auf den Mund küßte. Sie gab ihm damit den Kuß
zurück , den er ihr damals auf dem Bahnsteig geraubt hatte,
als sie auf drei Tage anstatt der Schwester gekommen war,
welche die Liebe der beiden Männer auf kluge Frauenart
erfüllte und in glückliche Bahnen lenkte. Dieser Kuß war
daher nicht der erste und auch nicht der letzte , denn es wird
selten so glückliche Paare geben wie die beiden Ingenieure
mit ihren jungen Frauen . Um Verwechslungen in Zukunft
auszuschließen, kauften die Freunde ihren Bräuten damals
Eheringe , die man schon aus großer Entfernung vonein¬
ander unterscheiden kann.

Eine Brieftauben -Katastrophe
Nur 25, belgische und zwei französische Brieftauben sind von

den 3000, die bei dem alljährlichen Brieftaubenrennen von Bar¬
celona abgelassen wurden , nach der Heimat zurückgekehrt . Bald
nach ihrem Abflug brachen furchtbare Stürme über den
Pyrenäen und an der Rhone aus , die Vögel wurden nach dem
Meer abgetrieben und scheinen dort ertrunken zu sein . Es ist
das zweite derartige Unglück , das über die Belgische Gesellschaft
der Brieftauben-Züchter hereinbricht. Im Jahre 1930 kehrten
von 5000 Tauben , die von Algier abflogen, nur 50 zurück . Der
Gewinner des diesjährigen Rennens , ein gewisser Van Coillie
aus Lierre, berichtet , daß er die siegreiche Taube von seinem
Vater geerbt habe , der kürzlich starb . Auf seinem Totenbett
nahm ihm der Vater das Versprechen ab , die Taube bei dem
Rennen mitfliegen zu lassen . Der Sohn erfüllte den letzten
Wunsch des Vater, aber er mußte einen großen Teil seiner Be¬
sitztümer verkaufen, um die Kosten bestreiten zu können , die die
Zulassung der Brieftauben M dem Rennen verursacht.

„Ins Land der Franken fahren"
soll man nach Scheffels preiSWUrdigem Rat zur schönen Som¬
merzeit. Dies liebenswerte Land, uralter deutscher Kulturboden,
Schauplatzeiner mannigfachenGeschichte, ist erst in neuerer Zeit
zum Reise - und Wanderzicl geworden. Wahrhaft erobert hat
es auf seinen Streif - und Beutezügen der berühmte Frankfurter
Lichtbildkünstler Or. Paul Wolfs, und eine Auswahl des
Schönsten aus vielen Hundertenseiner Photographien bringt der
Verlag Velhagen und . Klasing (Bielefeld-Leipzig ) in
drei stattlichen Bänden. Leo Weitzmantel, der fränkische
Heimatdichter, deutet uns die „StillenWinkelinFran-
k e n"

, Elisabeth Dauthendey,die Würzburgerin, schil¬
dert uns die Seele von „ Schlössern und Gärten am
Main " . Von Frankfurt selber mit seiner Umgebung plaudert
der Kunst - und Kulturkenner vr . Fried Lübbecke . Die

sorgfältig ausgestatteten Bücher stehen künstlerisch , literarisch
und technisch auf ungewöhnlicher Höhe . Bei dieser Gelegenheit
ist auch der Band „ Newyork" zu erwähnen, dessen rätsel¬
haftes Antlitz Ann Tizia Lettich, die deutsch -amerikanische
Dichterin, aus knappem Raum , aber mit entzückenden Bildern
schildert.
Tonfilme füv Eskimos

Das kanadische Regierungsschisf „Ungava" hat seine all¬
jährliche Reise nach dem Polareis von Ottawa aus angetreten,
um in 10 Wochen eine Entfernung von 16 000 Kilometer zurück¬
zulegen. Dieses Schiff, das für die nördlichsten Vorposten der
Kultur unentbehrliche Vorräte mitnimmt und auch Aerzte und
gelehrte Forscher an Bord führt , bringt diesmal die ersten
Tonfilme den Eskimos , um sie auch an diesen Freuden teil¬
nehmen zu lassen . Die Ankunft des Schiffes ist jedes Jahr
das größte Ereignis für die kanadischen Stationen im hohen
Norden, denn man wartet auf die Aerzte und Vorräte ; be¬
sonders ungeduldig aber harren die Regierungsbeamten, chie
nach langen Dienstjahren in diesen abgelegenen Gebieten den
wohlverdienten Urlaub antreten können.
150 000 Ritter der Ehrenlegion

Wenn man jetzt erfährt , daß es über 150 000 Ritter der
Ehrenlegion gibt, so ist man eigentlich überrascht, daß diese
Zahl nicht noch viel größer ist, so sehr wimmelt es in den
Straßen von Paris von Trägern des roten Bandes oder der
roten Rosette, die diese Würde verkünden. Für viele, die ihr
Leben lang diese Auszeichnung vergeblich ersehnen,, ist es ein
kleiner Trost, daß man heute ohne das rote Bändchen schon
mehr auffällt. Die Zahl der Ritter beträgt 128 150, die der Offi¬
ziere 21213, die der Kommandeure 3145 , die der Groß-Offiziere
463 und die der Besitzer des Groß-Kreuzes 78. Das Budget der
Ehrenlegion ist durchaus beträchtlich und betrug in den letzten
neun Monaten bereits gegen 18 Will. Mark.

Zwei Männer am Strand
von

Waldemar Augustinp
„Heiligenhafen — heiliger als anderswo geht's hier auch

nicht zu , wahrend unserer Jugendzeit schon gar nicht . Eigent¬
lich waren wir doch ziemliche Banditen , was ?"

Die beiden Freunde hatten sich aus einem äußeren Anlatz
in ihrem Heimatstädtchen getroffen. Sie saßen jetzt am Hellen
Nachmittag außerhalb der Stadt aus der Landzunge, Fehmarn¬
sund gegenüber, saßen auf einem Granitblock, gegen den die
Wellen leise schlugen , und sogen an ihren Pfeifen. Die See
war ruhig, klar und von opalenem Glanz, am Himmel schwam¬
men kleine Weiße Unschuldswolkenund gerade vor die Insel
lächelte im Schmuck des Ufersandes und ihrer grünen Felder.
Es war sehr still , selten , daß ein Vogelschreiend hervorstieß und
wieder sortschwenkte , nur der Motor eines Kutters pochte feinen
Gleichtakt über die Meerenge.

„ Wie haben wir zum Beispiel Jan Reimers geärgert, den
Bootsvermieter, weißt du noch ? Uebrigens führt er dort nicht?
Das ist doch die alte Möve? "

„ Hast du ihn schon gesprochen ?"
„ Er war der erste , dem ich hier die Hand schüttelte . Ich

kam ja mit dem Schiff, und Jan Reimers saß wie früher vor
dem kleinen Bootshaus . Er hatte es rot gestrichen , und sein
weißwattierter Kopf leuchtete vor der knalligen Wand wie ein
Seezeichen . Na, Klaus , sagte er , was machst denn du ? Ich
war erschrocken. Als wenn wir uns gestern erst gesehen hätten.
Als wenn ich noch ein grüner Junge von vierzehn wäre. Und
fast kommt es mir seitdem auch so vor, als wären wir alle bei¬
den wieder die vierzehnjährigen Jungen ."

„Es ist sehr merkwürdig, dies Gefühl" , sagte der andere.
„ Mir ist, als lägen Tage und nicht Jahre zwischen damals
und jetzt."

Die beiden Männer waren nicht nur von Natur verschieden
ausgestattet, offensichtlich hatte sie auch das Leben verschiedene
Wege geführt. Der eine war kleiner von Gestalt, sehnig , hatte
graue Schläfen, aber ein scharfes , junges Gesicht. Er war der
lebhaftere von beiden. Der andere war größer und muskulös
gebaut, aber mit einer leichten Müdigkeit in der Haltung. Es
waren sehr ungleiche Menschen , und sie würden sich kaum ge¬
sucht haben, so wie sie jetzt waren. Aber die gleichen Erlebnisse,die auf sie einstürmten, machten sie wieder zu Freunden.

„Das ist die Möve , bestimmt ist das die Möve"
, sagte der

kleinere und zeigte mit dem Pfeifenstiel aus das Boot. Das
Stampfen der Maschine tönte gleichmäßig herüber, obwohl das
Boot schon dem anderen User nahe und kaum als eine Dunkel¬
heit im Flimmern des Wassers zu erkennen war.

„Uebrigens war der Krieg mit Jan Reimers gar nicht so
schlimm . Was .hqtte er für einen Heidenspaß, wenn wir ihm

seinen Sitz mit Teer beschmiert hatten. Ich glaube, das war
seine größte Freude , wenn er mal ordentlich schimpfen konnte:
verdammtes Jungenzeug . „ Das mit dem Pastor war eigentlich
viel boshafter."

„Ja , ja"
, sagte der andere, und sein Gesicht verzog sich.

„ Wir haben ihn lange verkannt, aus unerklärlichen Gründen
verkannt."

„ Unerklärlich ist das gar nicht . Die Wahrheit war , daß er
uns eigentlich schon immer imponierte. Wie sah er auch aus,
größer als die ganze Gemeinde, einen fuchsroten Bart und
breit in den Schultern — er sah aus wie ein Wiking , genau
wie wir uns die Wikingheldenvorstellten, was ? "

„Ja , so war es. "
„Ja , und wenn dieser Mann Fischer gewesen wäre, Hochsee-

sischer oder ein Jäger , dann hätten wir dummen Jungen be¬
stimmt nichts gegen ihn gehabt. Aber daß dieser Mann nach
unserer Meinung nichts tat , als den Leuten schöne Geschichten
zu erzählen, das ärgerte uns . Und erst dies Wesen ! Andere
Männer gingen doch mal in die Kneipe und tranken Bier und
erzählten sich saftige Sachen. Dieser ging viel allein, hielt den
Kopß etwas geneigt und schien ewig zu grübeln. Ich weiß noch,
als er hörte, daß ich ihm die Katze abgeschossen hatte. Da nahm
er mich hinein, und anstatt mich zu versohlen, sah er mich mit
seinen grauen Augen an und sagte : Ich will es dir gerne ver¬
zeihen . Diese Sanftheit war , glaube ich, das Schlimmste für
uns . Aber dann kam das mit der Probe ."

„Ja , das war toll und eigentlich böse . Wir wollten ihn aus
die Probe stellen , tu Wirklichkeit aber gingen wir darauf aus,
ihm eine Falle zu stellen . Es reut mich noch."

„Nein, Falle stellen ! Er sollte mal zeigen , ob er Mrklich
ein Kerl war . Ich finde das fo echt bei Jungen . Merkwürdig
bleibt nur , daß wir gar nicht so weit kamen und daß Las
Schicksal uns zuvorkam ."

„ Schönes Schicksal ."
„ Wenn ich daran denke. War es nicht kurz vor der Kon¬

firmation ? Jedenfalls war es noch rauh , ein böser Nordwind
strich durch den Sund , es war gar nicht ungefährlich auf dem
Wasser . Aber Jan Reimers hatte nichts dagegen, und so nahm
uns der Pastor denn mit ins Boot. Wieviel waren wir — acht,neun Jungen , dann der Pastor und Jan Reimers am Steuer.
Er hatte es gut gemeint, der Pastor ."

„Ja , und wir saßen und hatten immer nur einen Gedanken,wenn doch bloß mal der Motor aussetzti Oder wenn das halbeBoot vollschlägt . Nichts als hinterhältige Gedanken ."
„Ja , tatsächlich , au uns dachten wir dabei wenig. Wir

waren niemals fo selbstlos in uuscrem Leben . Wir wollten
nur mal sehen , was der Pastor für ein Gesicht .nachte , wenn
wir alle in Lebensgefahr kämen . Uebrigens hatte das Boot im
Sund wirklich zu kämpfen , weißt Lu noch ? Es war eine tüu,-
tige Strömung , der Motor hielt wacker aus , aber oft kam ein

Brecher über Bord , daß wir schrien wie die Ferkel. Nur der
Pastor saß ganz ruhig, strich sich manchmal eine feuchte Strähne
aus der Stirn und lachte sogar. Das war höchst ärgerlich
für uns ."

„Ja , und dann kam das , was du Schicksal nennst."
„ Wie du willst . Jedenfalls begann mit diesem Ereignis

unsere Freundschaft mit dem Pastor . Also gerade als wir bei¬
drehten, sielst du über Bord . Du konntest schwimmen —"

„Aber bei der Strömung . Außerdem wurden mir sofort
die Glieder steif ."

„Ja , du brauchst dich gar nicht zu entschuldigen . Du triebst
rasend schnell ab . Was dann kam , habe ich eigentlich gar nicht
so schnell aufnehmen können . Mit einemmal stand der Pastor
in Weste und bloßen Füßen am Bug, dann sah man seinen
Kops zwischen den Wellen — er kann krawlen, schrie jemand —
das Boot wandte, und dann hob der Pastor einen Haarschopf
heraus , und Jan Reimers griff zu . Wir waren sprachlos."

„Das hast du herrlich behalten. Als wir in Landnähe
kamen , wachte ich auf , und alles war gut. Dein Gedächtnis ist
wirklich vorzüglich. Aber das Wichtigste weißt du doch nicht,
kannst du auch nicht wissen . Ich will es dir sagen . Du bist der
erste , der es erfährt . Ich habe mich absichtlich hineingeworsen."

„Aber das ist doch nicht möglich ."
„Ich nahm es ernst mit der Probe . Ich dachte immer,

einer muß jetzt ins Wasser fallen. Und da keiner siel, half ich
bei mir ein bißchen nach ."

„Unglaublich,"
„Und ich kann dir sagen , es drückt mich bis heute. Habe

ich dir erzählt, daß ich den Pastor noch gelegentlich besuche?
Ich bin noch unsicher , wenn ich ihm in die Augen sehe. Es
war ein großes Unrecht ."

Der Kleinere packte den Breitschultrigen am Arm, sah ihm
ins Gesicht . Jetzt keimte etwas wie Freundschaft zwischen den
Männern , die sich nicht von der Vergangenheit nährte.

„ Sprich dich doch einfach aus . Er wird sich königlich amü¬
sieren , unser Pastor . Wenn du willst , geh ' ich mit."

„ Und du hältst es nicht für ein Unrecht ? Schließlich habe
ich doch diesen prächtigen Menschen absichtlich in Lebensgefahr
gebracht ."

„ Na, über die Folgen wirst du dir Wohl erst klar geworden
sein , als du absacktsst . Nein, alter Junge . Jedenfalls hast du
den Anstoß gegeben , daß wir die anhänglichstenKonfirmandenwurden , die der Pastor je gehabt -hat. Und wir alle haben
durch diese Freundschaft eine solide Grundlage fürs . Leben
mitbekommen, nicht wahr ? "

„ Wenn man es so deuten darf , ja. Ich danke dir , KkauS ."
„Sieh mal , Jan Reimers kommt zurück ." Der Kleinere

zeigte mit der Pfeife über das Wasser . Das Boot war noch
ein schmaler , flimmernder Strich, aber schon pochte der Motor
stetig , unablässig durch die Stille des sinkenden Tages.



Huntorp , Detmar tom Dyk fielen als Führer mit ihren
Brüdern . Am Jahrestage der Schlacht 1834 geweiht von
späten Nachkommen. "
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Von G . Pleus

Alte Akten und Karten sind für den Heimatforscher
Quellen , aus denen er für feine Zwecke manches schöpfen
kann. Sie geben ihm Kunde von Orts - und Flurnamen , die
im Volksmunde nicht mehr Vorkommen; aber trotzdem für
ihn wertvoll sind, weil sie Unverstandenes klären und
Dunkles aufhellen können. Das Beispiel „ Egterholz " möge
als Beweis dienen.

Nach den alten Lehnsregistern der Oldenburger Grafen
besaßen diese eine Meierstelle in Ebbentere (O . Lehnsreg.
S . 104 . ) Ebenfalls hatte der Propst des Alexanderstifts
Wildeshausen to Emsteke den meyger (meier ) up den Even¬
terholte oder auch Esfterholte . (Sello : Territ . Entw . des
Herzogt . O . Z 95 und Rüthning : O . N . B . Bd . 5 964/65 ) .

Sello bemerkt dazu : Jvorithi , Ewrithi , Ebirithi ; das
ist weder in Luorithi (Lürte, Ksp. Wildesh .) zu emendieren
(verbessern) , noch als Ebersheide (Harpstedt) zu denken,
sondern ist ein eingegangener Ort , Everten bei Emstek,
(mehrfach verwechselt mit Enerten , eingegangen , nördl . v.
Oldenb ., oder Eversen , setzt Eversten b. O .) . Personen mit
dem Zunamen de Everte , von Everte , öfter im 13 . Jahrh.
in der Umgegend Wildesh . genannt , v . Hodenb. Hoy . UB.
Bd . I , IV.

Everter holte in Propsteireg . des 16. Jahrh . bis 1545.
-— Wenn Sello Everten oder Ebentere als Wüstung be¬
zeichnet, so ist das ein Irrtum , denn es ist noch heute ein
bewohnter Ort in der Gemeinde Emstek, nämlich Egterholz
und nicht — Erlte , wie das OUB . angibt . Erlte hieß in
alter Zeit Erelithi und liegt in der Gemeinde Visbek.

Im O . Landesarchiv befindet sich eine Karte von den
„Ohngefähren Grenzen des Amtes Wildeshausen " im Jahre
1765 , aus dem Nachlasse von Greverus (Vermess.-Beamter
t . W .) in die südlich von Lethe (Ahlhorn ) bzw . von Langen
Moor das „Ebenter Holz" eingetragen ist. Der landes - und
geschichtskundige Gr. wird sicher mit guten Gründen den
älteren Namen des Egterholzes verzeichnet haben . Gestützt
wird weiter die Vermutung , daß Egterholz das Everter-
oder Effterholt ist, durch einen Familiennamen , der in einer
Urkunde aus dem Jahre 1529 genannt wird . In Urkunde
S65 OUB . Bd . V, Wo die Holzwaren (Berechtigung am
Holz) des Propstes d . Alex .-St . W. aufgezählt werden,
heißt es:

Up den Everterholte IV- Ware; vor de dustware (d. i.
trockenes, abgestorb. Holz) fal de praveste Beneke thor Hake
geben 2V2 molt (30 Schff .-Korns ) . Nach dem Flurbuchs der
Gemeinde Emsteck gibt es in „Echterholz zwei Vollerben,
von denen einer dem Zeller Zurhake ( früher thor Hake) , der
andere Zeller Meyer gehört , dessen Name wohl auf das
meierrechtliche Verhältnis zum ehemaligen Grundherrn zu¬
rückgeht. Die beiden Zeller wohnen heute noch in Echter¬
holz . Aus den angeführten Belegen darf man wohl schlie¬
ßen , .daß Echterholz das alte Everter oder Effter holt ist.
Im Flurbuche ist der Name mit g , heute wird er mit ch
geschrieben. Der Flurname Effter kommt auch im Amte
Cloppenburg bei Varrelbusch als Effter-Höhe vor.

AsMs 'ssFFGZss
Von W . Lauw, Waddens

Als „ Holzwürmer " kennen wir die Asseln in dumpfen
Kellern an altem Holz , woran sie nagen . Der Platte Leib be¬
steht aus sieben getrennten Ringen . Darunter sind ebenso
viel Paar Beine , vorn außerdem noch Fühler neben den
Kiefern . Jedoch leben die weitaus meisten Asseln in und an
dem Wasser. Es sind krebsartige Tierchen, aber ohne Scheren.
Viele leben als Schmarotzer an Fischen. Andere sitzen beim
Deich hinter und zwischen den Bohlen und Holzwerken des
Siels und der Kaje . Diese Siel -Asseln können im Wasser
schwimmen und an den Dielen und Pfählen mit Hilfe des
Stützschwanzes laufen , wonach sie dann zwischen den Fugen
verschwinden und am Zerstörungswerk der Sielkase nach
Kräften arbeiten , indem sie nach und nach weiternagen und
Moder erzeugen helfen . Diese Art , die Bohrassel (Limnoria
terebrans ) genannt , kann trotz ihrer Kleinheit ( Länge höch¬
stens 5 Millimeter ) ein ähnliches Unheil anrichten wie der
Schifssbohrwurm.

«SSL MttFs *SGFLF«M « S2
Von I . Eden, Heidmühle

2 . Vom Kirchenfricden
Milt 1s tüin otbsr Iloäüsst , släsr tbs « üz-nlnZss don
sktsr ß'snx , tüstrns nnäsr lloäon ÜSASNS krstbo lovsäs
slls goäis Iinson snct all« Aväls rnonnon ; tbsns krststo
xssrns tbs bi tvain sink sinAnntiAS xnnäon — R.
„ Dies ist die andere Volksküre, allda des Königs Bann

ehemals erging , daß man unter Leuten hohen Frieden ge¬
lobte allen Gotteshäusern und allen Gottesmännern ; die
Friedensbuße wählte man da bei zweiundstebenzig Pfunden . "

Wir merken schon etwas von dem roten Faden , der sich
durch die 17 Küren zieht ; während die erste Küre allgemein
den Landfrieden festsetzt, handelt die zweite im besonderen
vom Kirchenfrieden. Daß dieser so bald betont wird , spricht
von Kirchentreue und Frömmigkeit des Friesenvolkes . Welt¬
liches und geistliches Gericht stehen in inniger Verbindung.
Auf die Uebertretung der 2 . Küre ist eine schwere Butze
gelegt.

Grundlage der Währung war das Pfund Silber . Es
wurde in der Frühzeit eingeteilt in 7 Weden , in Gelds
7 Schillinge oder Pfennige . Es war fränkisches (kölnisches) ,
friesisches und englisches Geld im Umlaufe . Das friesische
Geld war schlechter als das fränkische; das kölnische Pfund
wog 28 Lot , das friesische nur 24 Lot kölnisch. Es gab noch
eine andere Währung , die auf Kleiderstoffen beruhte . Es wer¬
den erwähnt rvsä-msrlr, brsil -iusrlr, Gewandmark , und IstII-
msrü , Leinenmark ; afrs . vsä , hd. rvst, Gewand . Das Pfund
hatte 2 Mark (Heuser S . 119) . Wir wagen von hier aus
nicht, tiefer in das Dunkel des friesischen Münzwesens hinein-
zutappen und -zutasten.

Düs kirsäs ns biisou tiiiii klrs rnsnots oral ns svsrscks
tbotbi sivsrs xann1ns,ssttonttis sslva snnäroA« nisnots —,
„ Da fernhielt uns Friesen die ferne Münze und uns be¬

schwerte da der schwere Pfennig , setzten da selber sonderliche
Münze ."

Das wird auf alter Volkssage beruhen . Der Rüstringer
Kleriker, der die Küren in der Sprache seiner Heimat ab-
fatzte, will hier nicht begründen und entschuldigen , daß das
friesische Geld schlechter ist, sondern er treibt ein feierliches
Spiel mit Stabreimen.

llläsr tbss ü^nln ŝs bou sktsr Asn§ —
Afrs . sktsr , hd. sktsr , nd . aobtsr , hinter . Das nd . ob statt k
kümmert uns hier nicht, Wohl aber afrs. s statt hd. und
nd. s . Ein Beispiel für eine afrs. Eigenart , kein Umlaut
sondern sog . Tonerhöhung.

Afrs . tbss bxniuMs bou . Die Friesen glaubten , König
Karl hätte ihnen Gesetz und adelige Freiheit verliehen . Das
ist ein Stück der vielgestaltigen Karlssage . Schon die 1 . Küre
nennt sich tbss biiuii » Rbrlss fslt . Afrs . bou, der Bann;
afrs. bonim, bannen . Das Wort hat mannigfaltige Be¬
deutung gehabt , hier etwa : Befehl , Herrschergewalt , gesetz¬
licher Zwang.

Hierbei fällt mir ein altes Sprichwort meiner Heimat
ein . Man weiß , daß der Friese gern Sprichwörter im
Munde führt , „ üt oxsn bann IUI bot .

" So sagen Wohl die
Alten , wenn einer eigenmächtig und eigenwillig etwas unter¬
nimmt , wofür er dann auch die volle Verantwortung über¬
nehmen mutz. Aber der ursprüngliche Sinn ist schon ver¬
blaßt ; was bann und bot bedeutete , weiß man nicht recht
mehr. Die Redensart , jetzt niederdeutsch gefärbt , mag noch
ein Ueberbleibsel aus friesischer Zeit sein . Afrs . bsta,
bessern, büßen ; bsts , Kots, Butze , Schadensersatz . So patzte
der Stabreim nt oMn bann nn bot auf die Fehdelustigen
des Mittelalters , die den Friedensbann des Königs brachen.
Dafür schuldeten sie dem Geschädigten die Buße und dem
Herrn die Brüche, afrs. bsts und brsbs . Daher heißt es
noch in der 2 . Küre am Schluffe:

Dürln xnnä tbs kraus,, tbst 1s sn snä tvlntlod süllllnM
tbruob tbss IttulnASs bou.

„Drei Pfund dem Frana , das ist einundzwanzig Schillinge,
durch des Königs Bann .

" Wer die 2. Küre Übertritt, schuldet
der Kirche die Buße , dem Könige die Brüche.

Der Stellvertreter des Königs im Viertel des Gaues
heißt Frana oder Skelta . Afrs . kraus, der an der Stelle
des Herrn steht ( ahd. krouo, Genitiv der Mehrzahl von krso,
kro, Herr. Holthausen S . 31) . Dienste , die dem Herrn ge¬
leistet werden müssen, sind Frondienste ; wer sie überwacht,
ist der Fronvogt . — Affr . sbslcks, schelten, einer Schuld an-
klagen ; süslts , süsltsts , der Schultheiß , der Richter, der die
Anklage, die Schelte , erhebt.
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ÄLsAb SssESS VGSGZ«
Von Peter Smidt

Wandern am Saume von Land und Meer ! — -
Den Blick getaucht in die Weite ringsher . —
Wo des Meeres ewige Walze zerschellt,
Da löst sich das Herz vom Ufer der Welt.

Wandern im Sturme . — Das Hirn ist taub.
Durch Regenpeitschen dein Weg ein Raubl
Die Wetterklinge die Schläfen dir wetzt,
Gestäupt zur Erde die Möwe hinhetzt.
Wo im schreckhaften Lichte ein Segel aufschwellt,
Sind Wille und Ziel in den Raum gestellt. —
Der Abend von blutender Sonne durchklafft,
Senkt in die Fluten das Wappen der Kraft.
Wie Inseln , in Einsamkeiten versprengt,
Ruhen die Dörfer auf Warfen gedrängt.
Schwer wuchtet über Raum und Zeit
Die Kühle der Unnahbarkeit. —

Humoreske von Peter Smidt (Juist)
' Wenn früher zur Herbstzeit die Dreschmaschine kam,

welches Ereignis für die Jungens ! Mit großem Getöse,
daß die Landstraße unter dem gewaltigen Eisenleib der
Lokomobile erzitterte, nahten die Gespanne vom Nachbar¬
dorf , hinterdrein ein Trupp Maschinenarbeiter in staubigen
Kitteln , vielfach stoppelbärtigen , narbigen Angesichts , über
roten Halstüchern sonnverblaßte Filzhüte . Dergestalt waren
sie in der Knabenphantasie leibhaftige Spießgesellen , vom
Staub - und Geneverschlucken heiser sprechend, obwohl zu¬
meist biedere Leute vom Moor , die so ungewollt Respekt
einflößten und in die Einsamkeit der Küstendörfer ein Stück
romantisches Vagabundentum mitbrachten.

Ein solcher Aufzug kam eines Morgens vor Poppo
Mehrens Hof . Nachdem die erhitzten Pferde abgespannt
waren , ging 's mit Eifer daran , die fahrbare Kornfabrik in
Stellung zu bringen . Draußen wurde der Kessel mit Hub¬
stangen und „Dumkrachten" auf Bohlen gehoben und ver¬
keilt, während aus der Scheune das anfeuernde : „To—
geliek ! to—geliek" erscholl und nicht ruhte , bis der letzte
Hemmschuh die Räder klemmte und alles betriebsfertig war.

Inzwischen hatte Dirk Ukena, der Heizer, das Feuerloch
mit Torf vorgeheizt . Er stocherte mit Macht auf seine dicke
Eisenberta los , um sie schleunigst auf Dampfdruck zu bringen.

Zur Krönung des Eifers erschien der Bauer würdig
und gewissenhaft mit der Geneverflasche. Er überreichte sie
dem Werkführer Hinrich Wehrmann als Zeichen des Ver¬
trauens , dieses Feuerwasser in Rattonen schlecht und recht
zu verteilen . So galt es der Brauch.

Im alltäglichen Leben der Bauernwirtschaft bedeutet
die Dreschmaschine eine Keine Revolution . Nicht nur , daß
die Staubwolken aus den Gulfen den Sauberkeitsbestrebun¬
gen der weiblichen Hausbewohner feindlich gegenüberstan¬
den , ein Dutzend Hungrige mehr als sonst abzuspeisen, Wirkt
sich grundlegend auf Speckseiten, Erbsenbestände und die
ganze Küchenleitung aus.

„ He, Stina ! " mahnte die Bäuerin schon morgens etwas
unsanft , „nu lur mi net sovöl na de Maschinkerls, förg mi
good vör de Pott un lat niks anbrannen . " Sie wußte vom
vorigen Jahre , daß die Grotzmagd ein lockeres Herz für den
Werkführer hatte.

Hinrich Wehrmann indessen dachte in diesem Augenblick
weniger an Stina , als daran , sich nach Erledigung der
Schnapsrunde selbst noch einen zweiten Magentröster beson¬
ders zu genehmigen.

Nun gingen die Arbeiter auf ihre Posten . Ein langer
schrillender Pfiff aus der Singnalpfeife , und das Räderwerk
geriet , vom schnaufenden Dampfkessel mit langer Riemen¬
schlaufe angetrieben , langsam ins Summen und Schnurren.
In dem hohlen Drescherleib wurde es lebendig von knir¬
schendem Stroh und rinnendem Korn. Vom wackelnden
Holzgezähn der Schüttler wurde das leere Stroh in die
Kammern der Presse ausgespien , in denen der mächtige
Eisenschlitten dichte Ballenwürfel daraus preßte . Für die
neugierigen Jungens waren dies alles Wunderdinge und
Veranlassung genug , sich überall in der Scheune und bei der
Lokomobile mit Ausdauer breit zu machen.

Nachdem das Gangwerk der Maschine sorgsam über¬
prüft war , baute sich Dirk, der Heizer, auf feinem Außen-
Posten eine windgeschützte Ecke aus einer Stalltür , seitlich
des Hinteren Kessels, der jetzt behagliche Wärme , Geruch von
verbranntem Oel und Abdämpfe ausströmte.

So konnte er 's aushalten.
Ein Knäuel Putzwolle , das eifrig die Messingteile der

Maschine behandelt hatte und manchmal auch zum flüchtigen
Putzen der Rase diente , sorgte dafür , daß die aufgesogene,
fettige Schmiere vom Eisenleib der Lokomobile unbemerkt
auf Dirks Züge überging und ihm den niggerartigen An¬
strich seiner Tätigkeit verlieh.

Strohträger kamen vorbei . Auf dem Kohlacker jenseits
der Straße wuchsen die Grundquadern eines sauberen
Strohberges , auf dem einige bevorzugte Schuljungens beim
Verfrachten mithelfen durften . Zwischen den Ballen wurden
im geheimen Riffe freigelassen , breit genug , um später zu
abenteuerlichen dunklen Gängen und Höhlenverstecken er¬
weitert zu werden.

Wenn aus der Scheune plötzlich Wehrmanns Pfeife
allgewaltig schrillte, war das für die Jungens ein Sam¬
melruf zum Zusehen , wie die Dampfsirene bestätigend ant¬
wortete und einen schönen blauweißen Dampfkeil in die
Luft stieß, wie die Seitenventile des Zylinders zischten und
schnoben und das hastende Getriebe in einem müden Brum¬
men erstarb.

Unter den Halbwüchsigen der sehr aufmerksamen Zu¬
schauer wären einige selbst gern handelnd aufgetreten , um
im Spiel mit Hebeln und Ventilen das Dampfungeheuer
zu regieren . Sie wurden aber durch Dirks Augenrollen , das
sich in dem schwarzen Gesicht besonders drohend ausnahm,
leicht in Schach gehalten.

Die kurzen Betriebspausen , wo die Flasche umging und
nach dem Rechten gesehen wurde , kehrten alle zwei Stunden
wieder . . .

Mittags gingen die Dreschergesellen zum flüchtigen
Mahl in die Gesindeküche. Stina , mit heißen Backen, löffelte
auf . Dabei wetteiferte der Glanz ihrer hellblauen Augen
mit der frischen Blutwärme ihrer rosigen Arme , die aus der
granwollenen Brustjacke hervorquollen und die gesunde
Festigkeit ihrer Reize bezeugten . Es war nicht allein Hinrich
Wehrmann , der über dem wandernden Löffel hinweg bis¬
weilen seinen Blick Stinas wehenden Rockfalten nachsandte,
wenn sie zu anderer , nötiger Arbeit im Hinterhaus ver¬
schwand.

Wenn Dirk sein Stück Speck, das als appetitliche Insel
aus dem grünen Erbsenbrei hervorragte , insgeheim mit



dem größeren Wehrmanns verglich , glaubte er aus dieser
ungerechten weiblichen Fürsorge auf bestimmte Beziehungen
zwischen Stina und dem Werkführer schließen zu müssen.
Dirk — stämmig , blond , lebhaft und verwegen — sah die
Notwendigkeit solcher Beziehungen nicht ein . Ueberdies schien
ihm Stina nicht abhold , und dabei wuchs die Selbstüber¬
hebung seiner männlichen Vorzüge . Wer war denn dieser
Wehrmann ? Ein schlapper , hohlwangiger Geselle , mit ver¬
bissenen Falten in den Mundwinkeln . Was konnte Stina
bloß an dem finden ? — Solche neidvollen Erwägungen
trübten Dirks Stimmung.

Rach dem Essen schoben die Leute die Teller zurück, er¬
hoben sich schlaksig und gingen durch den Stall an ihre
Arbeitsplätze . Um möglichst viele Dreschstunden in der
Woche herauszuholen , blieb die Verdauungspause knapp
bemessen. Wehrmann und Dirk saßen sich an den schmalen
Tischenden noch eine Weile unschlüssig gegenüber . Um Dirks
blanke Zahnreihen flogen Spott und Geringschätzung . Er
drehte sich bedachtsam eine Zigarette , schob die flache Mütze
ein wenig zurück, um seine auskommende Erregung nicht zu
zeigen . Wehrmann indes trommelte nervös auf der Tisch¬
platte . Er spürte deutlich in Dirk den Nebenbuhler.

Dirk ging . An der offenen Hintertür stand Stina , breit
in den Hüften , über Etztöpse gebückt beim Säubern und
Abwaschen.

Wie es ihm plötzlich auskam , wußte er selber nicht . Jeden¬
falls stolperte er im Vorbeigehen wie aus Versehen über einen
mit Brühe gefüllten Eisentopf , so daß Stina sich erschrocken
aufreckte. Im Entgegenfallen drückte Dirk seine Fäuste be¬
gehrlich in Stinas pralle Arme . Es entspann sich ein Techtel¬
mechtel , wobei Dirk einige Hiebe mit einem nassen Schüssel¬
tuch abkriegte . Stina blieb mit fchwarzgefleckten Armen,
puterrot und erzürnt , auf der Walstatt zurück.

Doch als sie sich die Kneifstellen abrieb , schien sich ihr
Zorn in sinniges Lächeln zu verwandeln.

Eigentlich ein forscher Kerl , dieser Dirk ! Donner ja , Wie
der zugrisf.

Als Wehrmann kurz darauf vorbeischlenderte und sie mit
kritischem Stirnrunzeln musterte , gab Stina ihm ihre Gering¬
schätzung offen kund und sah auf einmal ihre Gönnerschaft
von diesem rippendürren Schürzenjäger absinken.

„Du stinkst na Schnaps "
, dachte sie nur voll Ekel . Die

Epistel konnte man ihm , dem Hageren , wahrhaftig durch die
Wangen lesen.

Den Nachmittag über ließ Wehrmann sich bei der Loko¬
mobile nicht blicken. Dirk wunderte sich weiter nicht darüber,
kam dem zweistündig sich wiederholenden Pfiff , der ihm die
Anwesenheit des Oberbefehlshabers verriet , pünktlich nach,
ölte , putzte , stocherte und betreute seine Maschine.

Was sollte sich auch Sonderliches im gleichmäßigen
Rädergang zutragen?

Er dachte an Stina , rieb sich vergnügt die Hände und
beratschlagte , wie er sich ihr bei nächster Gelegenheit über¬
legener nähern könnte.

Wehrmann ereiferte sich unnötig beim lärmenden Be¬
trieb in der Scheune und suchte seinen Aerger durch reich¬
lichen Schnapsgenuß hiuunterzuspülen.

Am Spätnachmittag kamPoppoMehrens , derBauer , aufdie
Tenne und ließ sich einige Kornproben vom Roggen zeigen . Die
Ernte war gut und trocken hereingekommen . Man sah es an
den blanken , schweren Körnern , die er abschätzend durch die
Finger gleiten ließ . Ein kaum bemerkbares Nicken, ein Hauch
zufriedener Anerkennung glitt über sein Gesicht.

„Mörgen mutten 'n paar Büdels mit de Melkwagen na
de Stadt to de Makler "

, ordnete er an . Hektor , der kurzbeinige
Münsterländer Jagdhund , der eifrig hin und her schnüffelnd,
die Staubluft der Scheune mied und vielleicht schon das Vor¬
gefühl einer frischen Hasenfährte in seinem Spürsinn genoß,
schien oben an der offenen Scheunentür mit hundetüchtigem
Schweifwedeln seinen Herrn und Gebieter zum Ausbruch
mahnen zu wollen . Dieser leistete denn auch bald Gefolg¬
schaft.

Vor dem Melken machte Stina sich im Hinterhaus Arbeit.
Eben holte sie die Melkeimer herein und klapperte dabei recht
auffällig mit den Henkeln.

Dirk Ukena , dies für sich deutend , überließ die Wartung
seiner Maschine dem Wasserträger und erhaschte ein flüch¬
tiges Gespräch mit ihr . Dirks Augen blitzten , seine hellrote
Zungenspitze bürstete das gestutzte Schnurrbärtchen . Ver¬
stohlen wischte er sich die inneren Handflächen an der Hinteren
Hosenseite ab , gleichsam , um Stina reinliche Absichten zu be¬
kunden.

Das Gespräch wurde plötzlich gestört . Aus der Scheune
Wurde gepfiffen . Ueberstürzt eilte Dirk davon , stellte die Ma¬

schine ab , langte nach der Oelkanne und dem schweren „ Eng¬
länder "

, bestieg das Gerüst , um Läger und Schrauben in der
kurzen Betriebspause nachzusehen.

Noch war das Räderwerk nicht zum Stillstand gekommen,
als Wehrmann hastig aus der Scheune kam.

Da sollte doch ein Donnerwetter dreinschlagen ! Mir
nichts , dir nichts den Betrieb einzustellen ! Während er nur
aus einen Sprung im Gesindehaus nach Stina herumge-
schnüffelt , lies hier alles von der Arbeit weg!

Dirk ölte und putzte . Um die Maschine herum standen
einige Knaben , die Hände in den Hosentaschen . Der Werk-
sührer kam stracks um den Kessel herum . Dirk schien ihn nicht
zu sehen . Was konnte der auch von ihm wollen ? Höchstens
den ihm zustehenden Schnaps bringen.

Wehrmann war geladen . Die Schnapswärme hatte rote
Flecke auf seine Wangen gemalt . Er räusperte sich mehr als
deutlich . Seine staubverkrusteten Nasenflügel bebten:

„Well is hier Baas ? " schnauzte es los : „Ick of du ? "
Dirk zuckte verständnislos die Achseln : „Hier bowen bin

ick Baas "
, antwortete er von seiner Maschine herab , ohne sich

stören zu lassen.
„So — un warum steiht dat Mark ? "

„Worts füll dat denn lopen , wenn du slait Heft? "

„Ick slait ? Heft wall bi Stina herumstahn to laffbecken
un dorbi de Engels slaiten hört ? "

Der Hinweis auf Stina gab Dirk einen Hieb aus sein
Ehrgefühl . Mit erzwungener Ruhe stieg er die Eisenleiter
herunter , brachte Oelkanne und Schraubenschlüssel an ihren
Platz , öffnete das Osenloch und knallte einige Schaufeln
Kohlen auf die rotsetzende Glut.

Wehrmann war schon wieder fort . Kein Signal erfolgte.
Dirk konnte sich nicht erklären , was hier vorlag . Breitbeinig
wie in stummer Herausforderung , stand er vor dem Kessel.
Das Manometer stieg infolge des untätigen Dampfdrucks aus
den roten Strich . Das Sicherheitsventil begann Dampf ab¬
zublasen . Wehrmann schrie hinten in der Scheune wie vom
Teufel besessen in das Dunkel , um den falschen Pfiff zu
klären . Es hatte gepfiffen , bezeugten die Arbeiter . Einer der
Kornträger hatte auch einen Jungen in verdächtiger Eile aus
der Scheune verschwinden sehen.

Wehrmann , innerlich erbost , seinem Nebenbuhler nichts
anhaben zu können , setzte die Pfeife an die feuchten Lippen
und stieß wütend hinein . Doch nichts rührte sich . Dirk und
die Lokomobile streikten.

Was nun ? Wehrmanns Wut bekam neue Nahrung . Er
raste die Dreschdiele hinab zu Dirk , der gerade einem Stroh¬
träger in aller Gemütsruhe einen „Stift " saftigen Kautabak
verabreichte.

Nun schlägt ' s doch dreizehn ! dachte Wehrmann , stürzte,
außer sich , aus Dirk los und schüttelte ihn an beiden Schul¬
tern , daß dessen schöne Messingdose mit dem köstlichen In¬
halt in den Dreck flog . Das nahm Dirk den Rest seiner Be¬
herrschung.

„Ut dien Flaitepiepen Word de Düwel klook! " brüllte er,
sprang einen Schritt zurück und warf sich dann auf seinen
Gegner . Der Ueberdruck der Erregung begann sich zu ent¬
laden . Wehrmanns Mütze flog im hohen Bogen zwischen dis
Jungens , die einen dichten Kreis um die Kämpfenden bilde¬
ten und dieser Auseinandersetzung mit barbarischer Freude
folgten . Wehrmanns lange Arme schlugen um sich Wie Wind¬
mühlenflügel , nur um den Hagel von Dirks Faustschlägen
abzusangen.

Schließlich sauste er rücklings gegen die seuchtklebrige
Wand des Misthaufens , taumelte wie ein unbeholfener
Jammerlappen und suchte schließlich seitlich der Maschine zu
entkommen.

Jnnehaltend sah Dirk im Dämmern Stina an der Hinter¬
tür , die Arme in die Seiten gestemmt . Das war ihm wie
der Ruf einer Kampsgöttin ! Gerade noch erhaschte er Wehr¬
manns Rockzipfel. Packte den Zappelnden , stemmte ihn feder¬
leicht und drückte ihn wie ein zusammenklappendes Taschen¬
messer in den gefüllten Speisewasserbottich . Damit genug,
ließ er ihn strampeln.

Wehrmanu , gewaltig ernüchtert , humpelte wie ein be¬
gossener Pudel in die Scheune . Die Puste zum Pfeifen war
ihm vorerst ausgegangen.

Die Lokomobile zischte gewaltig , als wollte sie Platzen.
Dirk schnob um einige Tonstufen niedriger . Der Schweiß
stach ihm aus den Haarspitzen . Indem ihm langsam nach der
Anstrengung der norinale Atem ans der wogenden Auf¬
regung zurückkehrte, gewahrte er abseits der grinsenden
Jungenschar den Uebeltäter , der in Befürchtung seiner Ent¬
larvung auf dem Sprunge stand , jedoch, wie von Bosheit ge¬

kitzelt, unverfroren die falsche Signalpfeife zum Munde
führte.

So ein Taugenichts ! — Dirk wie eine losgehende Rakete
hinter ihm her . Doch jener , die klobigen Holzschuhe zurück¬
lassend , flitzte davon.

Der Kohlacker — der Strohdieme . . . durchfuhr es den
geschmeidigen Jungen . Hier war die einzige Rettung . Flugs
die Ballensiufen hinan!

Schon stand er oben , einstweilen außer Gefahr . Aber
schon hörte er 's von unten her pusten und rascheln . Der wilde
Teufel war ihm also aus der Spur . Mochte er nur kommen.
Zuversichtlich wie ein Karnickel vor seiner Höhle , hockte er in
Brusttiese in der rettenden Strohsappe , bis der Kopf seines
Verfolgers sichtbar wurde . Dann verschwand er bedächtig in
dem schützenden Bauch des Strohberges.

Dirk schrie nach unten : „Patzt up ! He kummt unner
wer 'rut !" Zwei Strohträger , in unverhaltener Schaden¬
freude dazu aufgelegt , endlich die Rippenschmiere an die
richtige Adresse zu bringen , hielten den Ausgang der Höhle
besetzt. Sie glaubten die Maus in der Falle zu haben . Wie
ein mühsam drängender Keil arbeitete sich Dirk in den dunk¬
len Gang abwärts . Griffbereit , voll Spannung , erwarteten
die Wächter den Flüchtling.

Schwitzend , außer Atem , kam Dirk schließlich unten an.
Kaum , daß die beiden des aus dem Strohloch kommenden
strammen Hosenbodens ansichtig wurden , begannen sie ver-
abredungsgemäß daraus loszudreschen , bis Dirks folgender
Vorderkörper unzweifelhaft zu erkennen gab , daß man wieder
einmal an die falsche Adresse geraten war.

Der Verfluchte Bengel war Dirk auf der heiklen Fährte
nicht begegnet . Inzwischen wurde es dunkel und enttäuscht
zogen die Häscher ab.

Der Werksührer hatte inzwischen die Maschine wieder in
Betrieb gesetzt. — Die Kolben stampften , der lange Schorn¬
stein schlotete russige Rauchfetzen über das Scheunendach.
Lustig kläfften die Riemen in den Staubwolken der Scheune.
Alles lief vorschriftsmäßig , als wäre nichts vorgefallen.

Dirk rückte ganz nahe an die wärmenden Eisenplatten
seiner Maschine , da es schummrig und kühl wurde . Um
7 Uhr , in Erwartung der Essenszeit , blieb der Pfiff Wehr¬
manns aus . Statt dessen erschien die Kleinmagd und setzte
einen Deller mit Butterbroten und Kaffee auf die Erdkarre
mit den Steinkohlen.

Das schien Dirk verdächtig . Schmiedete dieser Wehr¬
mann das Eisen der Vergeltung?

Unter einem Vorwand begab er sich in die Gesindeküche.
Doch dort saß das „ Volk" seelenruhig beim „Kannelksbrei ".
Wehrmann sei in der Scheune , meinte Stina , die ihm viel¬
versprechenden Blickes entgegenlachte.

Er Wußte , hier hatte er gewonnenes Spiel , ließ seinen
Argwohn fahren und begab sich aus seinen Posten zurück.

Gegen 9 Uhr erschien Wehrmann , zeigte sich sehr auf¬
geräumt und fühlte sich sogar bemüßigt , ein Gespräch an-
zukuüpsen.

Indem er seinem Gegner den Zinkbecher mit Schnaps
zumaß , sagte er wie so nebenher , doch mit Nachdruck: , ,

't fall
Wall Hento Middernacht düren . . . Dat letzte Gulf mutt noch
leeg . . . dann könn 'n wie mörgen Klock fies umtrecken na 't
armer Dörp . "

Im Vollgefühl der Genugtuung setzte er hämisch hinzu:
„Weetst du , dat is bloo 1 wägen de Stürmen , de wi dorbi
Winnen ."

Ob Dirk zu nachtschlafender Zeit noch irgendwelchen
Liebestribrtt von Stina ernten konnte , hat mit Sicherheit nie¬
mand beobachten können.

Und der Hauptbeteiligte bei dieser Alltagskomödie , der
Pflsflge Junge , der sich ungestraft in überlegener Knabe,r-
schlauheit aus der Angelegenheit zog?

Wer den Verlauf der Handlung um den tückischen
Strohberg genau verfolgte , hätte seststellen können , daß sich
kurz nach der ergebnislosen Maulwurfsarbeit Dirks der
strurrkenstattliche Kohlpalmenwald an einigen Stellen ver¬
räterisch bewegte und den weniger Eingeweihten die Fährte
des Entkommenden verdeckte. -

KssssSeS--dGZilLAöMMGF
bei Altenesch in alter und neuer Zeit

Von Haus Wichmann , Altenesch
Auf halbem Wege zwischen Altenesch und Ochtum steht

ans dem St . Veitshügel hart am Ochtumdeich des Stedinger-
Denkmal , das die dankbaren Stedinger ihren 1234 gefallenen
Vorfahren 600 Jahre später errichtet haben.

Als das Kreuzheer, , das am Morgen des 27 . Mai 1234
von Bremen auszog , um das Stedingervölkcherm zu ver¬
nichten , den linksseitigen Brückenkopf beim Dorfe Ochtum
stark besetzt und überaus stark befestigt fand , wurde unter¬
halb Ochtums , bei dem jetzigen Sankt -Veitshügel , eine
Schiffsbrücke über die Ochtum geschlagen . So wurde diese
Stelle zum Ausgangspunkt

' des gewaltigen Ringens von
1234.

Der Abt vom Kloster Corvey , das dem heiligen Veit ge¬
weiht war , ließ hier wahrscheinlich gleich nach der Katastrophe
eine Kapelle errichten , und zwar wurde sie ebenfalls dem
heiligen Veit geweiht . Es gibt nur wenige Nachrichten über
diese Kirche: 1291 wird sie zum ersten Male urkundlich er¬
wähnt . Damals fand hier eine Konferenz statt . Die Land-
wührdener schworen den Bremern Urfehde . Als in den
Jahren 1450 bis 1480 ganz Stedingen unter furchtbaren
Fluten zu leiden hatte und in der Nähe Warfleths die
Dörfer Bomgarden , Nettelwarden und Mansfleth wegge¬
rissen wurden und die Robiskuhle entstand (1478) , geriet
auch die St . Veitskirche in Gefahr , vom Wasser zerstört zu
Werden und mußte ausgedeicht werden.

1489 stellte Brun von Seggern , Richter der Herrschaft
zu Delmenhorst , einen Richtschein aus . Darin wird bestätigt,
daß im Gericht zu Deichhausen festgestellt ist, daß die Fische¬
rei auf der Ochtum nach Delmenhorst gehört , und daß die
Bremer auf der Weser fischen dürfen , soweit der Schatten
des Turmes der St . Veitskirche in die Weser fällt . (Urk. 58
Oldbg . U . B . III ) . Hieraus geht schon hervor , daß diese alte
Sankt -Veitskirche nicht auf dem Hügel selbst gestanden haben
kann , ganz abgesehen davon , daß früher ein anderer Weser¬
arm als Fahrwasser diente.

Um 1500 lag die alte Kirche in Trümmern . Das Ge¬
mäuer bildete die Grenze zwischen den Fischereibezirken der
Bremer und Delmenhorster.

1531 steht aber bereits eine neue Sankt -Veitskirche.
Diese Wird wohl aus dem jetzigen Hügel errichtet worden
sein . Damals heißt es in einem Brief , den Bischof Friedrich
von Münster an Berend vom Oer , den Amtmann von Del¬
menhorst schreibt , „ dat de vischerie up de Ochtmunde derne
huse Delmenhorst alleine behorick und de vom Bremen
baben surrte Vytz gyne gerechtigkeit dan eyue Pacht
hebben . " (O . U. B . III . Urk. 494) .

Der Delmenhorster Landvermesser und Chronist Völlers,
der zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges lebte , berichtet,
daß bis 1557 in der Kirche gepredigt worden sei. 1542
haben jedenfalls ganz bestimmt kerne Gottesdienste mehr
stattgefunden , (nach Goens Arbeit über die Einziehung der
Kircheugllter ) , denn die Kirche wurde von Artton I. unter
dem Vorwand , daß der Abt von Corvey immer noch „ alt-
gläubige " (katholische) Priester anzustellen wünsche , einge¬
zogen . (Goens ) . Das Kirchspiel , das 1534 noch bestand»
wurde vor allem Altenesch zugeteilt . Unter Anton I . wurden
im Delmenhorster Gebiet allein 16 Kapellen eingezogen , in
Stedingen u . a . die Sankt Martinskapelle in Sannau , die
am Endpunkt der Schlacht errichtet worden war , während
die Kirche zu Lemwerder zur Kapelle degradiert wurde ."

( Goens ) . Um 1600 war die St . Veitskirche eine Ruine . De?
Chronist Völlers hat um 1600 die Ruinen noch gesehen.
Ramsauer nennt in seinem Buch ; Die Prediger des Herzog¬
tums Oldenburg seit der Reformation einen Pfarrer „ Hen-
ricus Stundenbergk (1547—1557) . Prediger zu Bardewisch
und St . Viti . "

Als der berühmte Stedinger Chronist , Pastor Gerhard
Steinfeld , 1806 die Pfarrstelle in Altenesch antrat , sah er
noch den Kirchhofshügel . Steinseld hat sich große Verdienste
um seine Gemeinde erworben . Immer bedrückte es ihn , daß
in ganz Stedingen kein einziges Ehrenmal an das gewaltige
Ringen von 1234 erinnerte . Dieses Mal wollte er schaffen.
Von Anfang an stand für ihn fest, daß nur der Sankt -Veits¬
hügel als Platz für diesen Zweck in Frage käme . Er ließ
Geld sammeln , bekam auch vom Großherzog eine größere
Summe . Ein Architekt Thätjenhorst in Bremen wurde mit
der Anfertigung der Entwürfe beauftragt . Gleich der erste
Plan wurde ausgewählt . Sofort gab Steinfeld das Denk¬
mal in Arbeit : Ein großer Obelisk , das Denkmal auf dem
Sankt Veit , wurde auf der Köuigshütte am Harz gegossen.
Am 27 . Mai 1834 wurde das Denkmal geweiht : 5000 Teil¬
nehmer . Dazu kam der Großherzog zur Einweihung . Die
Begeisterung war grenzenlos . (In zwei Jahren wird die
700-Jahrfeier auf dem Sankt -Veit stattfinden ) . Der Obelisk
trägt die Inschrift:

„ Am 27 . Mai 1234 unterlag den mächtigen Feinden das.
tapfere Volk . — Bolko von Bardenfleth , Thammo von
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